Schlesisches 


Verantwortlicher Vertreter des 
Herausgebers: 


Vie, Hermann Welz. | 


Subregens des fürſtbiſchöfl. Klerikal⸗Seminars. 


Breslau, den 21. October 1848. 


Kirchenblatt. 


XIV. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53. 


lverſammlung der katholiſchen Vereine 
Gen Dentſchlande für religiöſe Freiheit. 


Zweite öffentliche Sitzung am 4. October 1848. 
e (Fortſetzung.) 


Staat und Kirche, fuhr der Freiherr von Andlaw fort, müſſen 
immer in Beziehung, in Wechſelwirkung ſtehen, ein und daſſelbe 
Volk umfaſſend und ruhend auf einem und demſelben Volke. Von 


dieſer Verbindung kann die Kirche ſich niemals losſagen. Sie löſt 
ihre Aufgabe gar nicht, wenn ſie nicht alle Lebens verhältniſſe, mithin 
auch den Staat durchdringt. Iſt Staat gleich Regierung? Wohl, 
eine gewaltſame Trennung von einer beſtehenden Regierung müßte 
üble Folgen haben. Dürfte aber darum die Kirche nicht ſelbſt⸗ 
ſtändig ſein? Die Kirche trennt ſich nicht, wenn aber die Regierung 
ſich trennen, wenn ſie keinen Rechtsboden mehr gönnen will, wird 
man da nicht verſuchen müſſen, auf eigenen Füßen zu ſtehen? Eine 
feindliche Stellung der Staatsgewalt iſt möglich; es kann vorkom⸗ 
men, daß im Auftrage der Staatsgewalt kathol. Prieſter erwürgt, 
Laien in das Elend geſchickt und ihre Häufer geplündert werden; 
da würde nur noch die Trennung erübrigen. 

Eine andere Einwendung iſt die, ed komme nicht ſowohl darauf 
an, ob die Kirche mehr oder weniger Rechte bejiße, die Hauptſache 
ſei eine chriſtlche Erziehung. Geschriebenes Recht, das nicht im Volts⸗ 
gefühle wurzelt, verſpricht keine Dauer. Sobald der natürliche Sinn 
auch für das beftverbriefte Recht nicht mehr in den Herzen lebt, 
braucht es nur eines kleinen Sturmes, um es zerriſſen uns vor die 
Füße zu werfen. Füͤhret erſt einmal die Pädagogik dahin, das 
Rechtsgefühl im Volke feſt und tief wieder zu gründen, dann wird 
auch das kirchliche Recht wieder auf feſtem Boden ruhen. Das muß 
u See de Sone a n bt, im 
und durch fie gedethe. 8 und Verträge in den Volks vere 

Aber eden darum handelt es ſich ja, ob der Kirche das Recht 
zuſtehen ſolle, dieſe Pädagogik, dieſe Erzehung der Worscht fort⸗ 


zuſetzen und zu vollenden, ohne welche dauernde Achtung des Rechtes 
nicht zu hoffen iſt. 7 

Ein Mitglied der Nationalverfammlung hat erklärt, es ſei beſſer 
geachtet worden, allgemeine Grundſätze und Normen für die kirch⸗ 
liche Freiheit aufzuftellen, und das Einzelne der Zeitentwickelung zu 
überlaſſen. Ich theile dieſe Meinung. Denn das Uebel iſt weit 
größer, wenn nach einigen Richtungen hin detalllirte Beſtimmungen 
aufgenommen werden, während man die wichtigſten Punkte übergeht 
oder zweideutig läßt. Es gibt viele Dinge, viele einfache Folge⸗ 
rungen, die ſich von ſelbſt verſtehen, wo es nur gilt, ſein Recht 
thatſächlich auszuüben. So hat ein der Kirche gar nicht günſtiger 
Staatsmann meinen Klagen einmal erwiedert: »Die Kirche hat ja 
Rechte genug, das Ordinariat fol fie nur ausüben; aber wenn 
man bei und darum anfragt, dann müſſen wir es natürlich ver⸗ 
weigern. 

Man hat uns bemerkt, das Princip ſei auch bezüglich der Schul⸗ 
frage gerettet worden, denn auch biöher wären die Geistlichen nicht 
als ſolche Schulinſpectoren geweſen, ſondern durch eine gewöhn⸗ 
liche Staatsbegünſtigung. Nicht in allen Ländern find aber gleiche 
Verhältniſſe, und es iſt eine große Anzahl von Lehrern nicht durch⸗ 
drungen vom lebendigen Geiſte und Gefühle des Chriſtenthums, 
darum unfähig, die Jugend im chriſtlichen Geiſte zu erziehen. 

Ich laſſe mich nicht ein auf das weite Gebiet der ſocialen Fragen, 
worüber ich unmöglich der Rede meines Vorgängers noch etwas 
Neues beifügen köunte. Nur an Eines möchte ich Sie mahnen: 
⸗Wachen, kämpfen, beten,« das war das Loſungswort, welches von 
dieſer Stelle mit inniger Rührung vernommen wurde. Ein gemein⸗ 
ſchaftiches Gebet möge die Vereine auch vor Gott verbinden, das 
war ein vielfach aus geſprochener Wunſch des Volkes. Dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Gebete iſt die Gnade Gottes vorzüglich zugedacht. Nähere 
Beſtimmungen darüber möchte ich dem Ausſchuß anheimgeber Eine 
zweite Aufgabe wäre, dahin zu wirken, mohin in Schleſten mit ſo 
großer Kraft gewirkt worden iſt durch die Mäßigkeitsvereine. Der 
Branntwein vergiftet die leibliche und geiſtige Geſundheit der jetzigen 
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und künftigen Generationen. Ja, es ift ein noch mehr beklagens⸗ 
werthes Uebel der in dieſer Seuche wuchernde Seelenraub. Laſſen 
Sie und Seelen retten fo viel wir können. Es iſt ein trauriges 
Vorurtheil, der kathol. Glaube dürfe nur im Stillen wirken, müſſe 
ſich in verborgene Winkel zurückziehen. Nein, gehen wir auf den 
Markt, auf die Straße mit unſerer Liebe, retten wir öffentlich die 
Seelen, die durch das ſchleichende Verderben im Stillen hingeſchlachtet 
werden, dann hat der Verein feine Höchfte Aufgabe gelöft. 
Präſident: Wir haben noch keine Erwähnung gethan, noch 
kein Wort des Dankes geſprochen den edlen Frauen von Mainz, 
die mit ſo rührender Theilnahme den Verhandlungen beiwohnen. 
Wir wollen den Fehler wenigſtens einigermaßen gut machen. 
Möchten doch die Herren auf der einen Seite Fenſter öffnen, da⸗ 
mit wenigſtens den Damen Kühlung werde. ( Heiterkeit.) 
Oſterrath von Danzig: Von den Ufern der Oftfee bin ich ge⸗ 
ſandt, von Preußen, das von St. Adalbertus, feinem Märtyrer, das 
Chriſtenthum empfangen. Dort wohnen unter einer Mehrzahl von 
Proteſtanten 800,000 Katholiken in den Diözeſen Kulm und Erme⸗ 
land. Als die Märzereigniſſe wie elektriſche Funken ganz Deutſch⸗ 
land durchzuckten, da entſtanden auch in Preußen mancherlei Vereine 
für Freiheit. Aber bald ward es auch uns klar, daß das Feſt⸗ 
halten und Erringen der politiſchen Freiheit nicht das iſt, was allein 
an ſich das Volk glücklich machen kann. Freiheit ift ein Zauber⸗ 
klang für alle Herzen; aber die Geſchichte zeigt auch ein häufiges 
Mißverſtändniß dieſes Wortes. Es hat Zeiten und Völker gegeben, 
wo man von Freiheit trunken war, während man die Prieſter er⸗ 
würgte, welche ſich die Freiheit nahmen, ihre Pflicht zu thun. Das 
Wort Freihelt iſt auch einer von den dunkeln, der verſchiedenſten 
Deutungen fähigen Begriffen. Man verſteht darunter oft nur die 
perſönliche Theilnahme an der Ordnung und Erhaltung der Staats⸗ 
verfaſſung: aber der Menſch gehört dem Staate eigentlich doch nur 
an nach ſeinen äußeren Verhältniſſen, ſein Inneres, ſein Gewiſſen, 
feine Religion, das ift fein eigenſtes Heiligthum, fein Herzensglaube, 
das iſt die ſchönſte Blüthe feiner Seele. Wenn wir und klar machten 
die Veränderungen im Staatsleben, das Aufgeben des chriſtlichen 
Staates, dann erkannten wir, es könne das bisherige Verhältniß 
nicht beſtehen bleiben. Eine Anzahl Katholiken in Danzig erkannte 
die Nothwendigkeit einer Vereinigung zur Sicherung der kirchlichen 
Rechte, zur Erringung der Freiheit. Sie legten die Statuten des 
mainzer Pius⸗Vereines zu Grunde, jedoch mit Einer großen Ab⸗ 
weichung. Die Statuten des hieſigen Vereines ſetzen feſt: Nur Ka⸗ 
tholiten können als Mitglieder aufgenommen werden. Aber es haben 
auch nicht⸗kathol. Religionsgeſellſchaften das Bedürfniß der Befreiung 
vom Staate, der auch ſie, wie die kathol. Kirche, umarmt und ge⸗ 
drückt hat, ſo daß ihnen alles Lebensblut beinahe erſtorben iſt. 
Wenn Viele glauben, die proteſtant. Confeſſtonen könnten ohne die 
‚Hilfe der Staatdaufficht nicht beſtehen, fo machte ſich dagegen der 
Grundſatz geltend: »Was nicht ſtehen kann auf eigenen Füßen, dem 
mag fein Schickſal bereit fein.« So ſprachen ſelbſt edle Proteftanten. 
Ebenſo ſehnten die Mennoniten ſich nach größerer Freiheit. Da 
luden wir ein zu dem Vereine, den wird gründeten, alle die kirchliche 
iheit mitanftrebenden Landsleute. Als wir dieſen Aufruf erließen, 
da war allerdings die Cenſur ſchon aufgehoben, Aber die Rebaction 
des de blattes, nachdem ſie drei⸗ bis viermal die Arbeit 
des danziger Wochen ? 
durchgelefen, meinte, das fei denn doch ein jeſuitiſches Machwerk, 
fie könne das nicht aufnehmen. Wenn wir keine Druckerei zur Auf⸗ 
nahme bereit gefunden hätten, wir hätten es müſſen austrommeln 
laſſen. Doch ein anderer Drucker war uns willfährig. Nun gab 


wollte nicht eintreten, weil der Name des Papſtes denn doch auf 


kathol. Beſtrebungen hinweiſe. Da erklärte ein anderer Proteſtant: 
Pius ſei nicht nur ein Mann der Kirche, er ſei auch ein Mann 
der europäiſchen Freiheit, die er aus dem Schlummer hochherzig 
geweckt habe, er würde ſeinerſeits vom Vereine ſich zurückziehen, 
wenn er anders als Pius⸗Verein heißen ſollte. Und fo ward auch 
dieſe Schwierigkeit beſeitigt. Als die Nachricht von dem Anfange, 
den wir fo gemacht, durch Preußen erſcholl, da zeigte ſich eine allge⸗ 
meine Erhebung des kathol. Gefühles. Schon am erſten Tage hatten 
400 Männer ſich verbunden. Die Nachrichten, die ich feit meiner 
Abreiſe von dort empfangen, ſind höchſt erfreulich. Ebenſo, ſa in 
noch höherem Grade war ed uns die von hier ergangene Einladung. 
Ich habe den Auftrag, dieſer Verſammlung, dieſen Vereinen im Na⸗ 
men des meinigen die Hand zu reichen. Möchten ſie enger und 
enger ſich aneinanderſchließen, um hervorzubringen, was das ganze 
deutſche Volk, was wir Alle begehren: größere Einheit, größere Frei⸗ 
heit von Deutſchland! 

von Bally aus Schleſten: Fromme Verſammlung! Mit dieſem 
Namen glaube ich Sie begrüßen zu dürfen, die Sie vereinigt ſind 
durch kathol. Liebe, fo viele Prieſter unter ſich zählen, und einen 
hochwurdigſten Biſchof; die Sie jetzt, nach fo ſchönen Vorſchlägen 
chriſtlicher Liebe, durch Ihre Stimmung gewiß auch zur Wahl dieſes 
Namens berechtigen. Ich muß um Nachſicht bitten; ich will nur 
ein Bild eines meiner Vorredner aus Schleſien verpollſtändigen. 
Eines dortigen armen Dorfpfarrers it erwähnt worden. Ich will 
feine Wirkſamkeit näher darſtellen. Es iſt Herr Fietzzek von Deutſch⸗ 
Piekar; durch ſein Gebet iſt er der Gründer der dortigen Enthalt⸗ 
ſamkeitsvereine geworden. Am 2. Febr. war es, an einem Marien⸗ 
tage, da war ein Markt zu Deutſch⸗Piekar. Der fromme Prieſter 
betrübte ſich über die geräuſchvolle Entheiligung dieſes Feſtes, er 
betete und bat dann ſeine Katholiken, ſie möchten wenigſtens dadurch 
den Tag heiligen, daß ſie dem Branntwein entſagten. Und es hat 
ſich ein Mäßigteitsverein gebildet, der heute 200,000 Mitglieder 
in Schleſien zählt. Da ſtemmten ſich die Bergbeamten entgegen. 
Sie meinten, die Leute würden nicht mehr wagen, der Todesgefahr 
der Grubenfeuer entgegen zu gehen, wenn ſie nicht mit Branntwein 
zuvor ihren Muth befeuerten. Sie bekamen dagegen die Zuſage, 
gewiß würden die Bergleute, welche dem Mäßigkeits verein beitraten, 
ſich dem Tode mit demſelben Muthe ausſetzen. Und fo war es! 
Mit dem heiligen Kreuzzeichen fuhren ſie hinab in die Grube, Muth 
aus dem Vertrauen aus Gottes Schutz ſchöpfend. Und das if 
Thatſache, daß fie seitdem von dieſen Bränden weniger zu leiden 
aben. 
? Es war in Piekar, an der Grenze don Polen, eine kleine Wall⸗ 
fahrtslirche, ungenügend für den Zudrang der Wallfahrer und für 
die Gemeinde. Da bat der Pfarrer die k. Regierung, denn dieſe 
hatte das Kirchenpatronat, eine Vergrößerung oder einen Neubau 
zu beſtreiten. Es kam abſchlägige Antwort. Der Pfarrer erklärte, 
er werde ſelbſt die Kirche erbauen. Die Regierung verlangte Plan, 
Koſtenanſchlag und Nachweis der Mittel. Sie bekam zur Antwort, 
man werde auf Actien bauen. Die Actionäre, das war eine weitere, 
abgedrungene Erklärung, die ſeien das gläubige kathol. Volk, eine 
Actie koſte 3 Thlr., die Zinſen bergüte die heil. Mutter Gottes, 
das Kapital werde im Himmel zurückgezahlt. Schleſten iſt ein 
Landsleuten wenig Anklang. Dieſe, die von der Regierung ſtark 
bevorzugt find, ſammelten nun zu einer proteſt. Kirche. In andert⸗ 


nur der Name »Pius⸗Verein- noch einigen Anſtoß. Ein Proteſtant 
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halb Jahren gingen 360 Thaler ein. Aber die Kirche ded Pfarrers 
Fietzek 55 a bier Zeit an baargezahlten Actienbeiträgen 35,000 Thl. 
und jeht ift das Kapital zu 100,000 Thalern augewachſen. Es 
waren meiſtens die Scherflein der Armen, der Verlaſſenen, der 
Witwen und Waisen, welche Gott geſegnet hat. Und es iſt Eine 
Gabe, die des Sieged gewiß iſt, die auch der Allerärmſie, der aller⸗ 
mündeſt Befähigte bringen kann, das Gebet. Wir dürfen 1 
auf die frommen Gebete des deutſchen Volkes! Und 8 55 Gabe 
noch ſo klein, die wir bringen können — das kleinſte K 10 15 trägt 
hundertfältige Früchte. Beten wir, daß unſer Deutſchland ein eucht⸗ 
thurm des Chriſtenthums wieder werden möge, was es vorher ge⸗ 
weſen iſt! E 

ep aus Trier: Unſer verehrter Herr Präſident 
hat in feiner erſten Rede die inhaltsvollen Worte geſprochen: Gottes 
Gnade wird nur denen, die fie verdienen, Wir find verſammelt, 
um zu berathen, wie wir dieſe Gnade für unſere Vereme herbei- 
führen, wie wir das Heil herbeiführen für ganz Deutſchland. 
Mächtig iſt das Wort, aber mächtiger iſt die That, beſonders die 
riftlicye That. Zu dem, was Herr b. Ketteler darüber geſprochen, 
will ich einen Beleg geben. Erlauben Sie, daß ich Sie von einem 
Vereine unterhalte, der in den Bereich der Pius ⸗Vereine fortan 
fallen ſoll, von dem Vereine des heil. Vincenz von Paul. 

Vor 10 Jahren empfanden in Paris im Quartier latin, das 
meiſtens von Studenten bewohnt iſt, acht edle junge Männer, wie 
nothwendig es fei, Mikkel zu erfinnen, um den Wunden in der 
Hauptstadt Frankreichs Linderung und Heilung zu bereiten. Dazu 
konnte nicht die gewohnliche Mildthätigkeit genügen, welche ſich be⸗ 
gnügt, ſich von der Pflicht der chriſtlichen Barmherzigkeit gleichſam 
loszukaufen; man mußte ſelbſt ſchauen, handeln, rathen, helfen in den 
Hütten des Elends. Dieſe Studenten ſtifteten unter dem Patronate 
des hlg. Vincenz ihren Verein. Ich will mich nicht näher auf die 
mere Organifation dieſer Stiftung einlaſſen und verweiſe deshalb 
auf eine kleine, in Coblenz erſchienene Schrift über die »Leiden des 
Pauperiömus.« Die beiden Schwerpunkte ſind: Gebet und lebendige 
That. Dieſe wenigen jungen Männer griffen das Werk thatkräftig 
an, das kleine Senfkorn, das fie gepflanzt, überſchattet nun gan 
Frankreich, und Millonen ſind, auch aus vielen andern Ländern, 
beigetreten. Alle Werke der chriſtlichen Barmherzigkeit hat dieſer 
Verein in ſeinen Bereich gezogen. Und daß die franzöſiſche Revo⸗ 
lution nicht mehr Opfer gefordert, daß das Verderben ſich auf Die 
beſchränkte, welche ſeibſt ſich hineingeworfen (der einzige Erzbiſchof 
Affre hatte ſich großherhig in den Opfertod geſtürzt), das dauken 
wir den Früchten der geſegneten Wirtſamkeit der barmherzigen 
Schweſtern und der Vincentius⸗Vereine. 5 

Nicht durch die materiellen Mittel, ſondern durch die Art der 
Anwendung ift der Erfolg bedingt. England iſt uns ein Beispiel. 
Ich hade dort bewundert innerhalb der kathol. Kirche das neuauf⸗ 
diühende Leben in Kunſt und Wiſſenſchaft und auf dem Gebiete 
der Religon Was pat der Kirche dieſe geistige und materielle 
Fülle gegeben? Das thatträftige einige Wirken der Geiſtlichen und 
Laien! Sie haben das Eiend aufgesucht und ihm wieder den Him⸗ 
mel geöffnet, und es ſtaht zu erwarten, daß England wieder werden 


wird, was es geweſen, die Inſel der Heiligen, daſſelde Land, welches 


durch zwei Jahrhunderte am Bettelſtabe der Armuth eiuhergegangen, 
bei einer geſetzich gebotenen Wohtpärgte 5 . Re enaie 
zu einer auſteckeuden Seuche macht. Die Vincentius⸗Veceine, denen 
dieſer Erfolg jo weſenlch mit verdankt wird, haben ſich über Hol⸗ 
land und Belgien verbreitet. Auch in Deutſchland find einige Zweige 


angepflanzt worden. Hoffen wir, daß fie zu heil. Halnen ſich aus⸗ 
breiten, worin namentlich jene Armen Hilfe finden, welchen die chriſt⸗ 


liche Liebe nahen muß, um ein edles Schamgefühl nicht zu betrüben! 


Bede Weber aus Tyrol: Mehrere meiner Vorredner haben be⸗ 
merkt, daß wir unvorbereitet zum Reden kommen. Unſere Buch⸗ 
und Studirweisheit haben wir in Frankfurt laſſen müſſen. So ſehen 
wir uns angewieſen auf den Strom der Herzensſprache. Dank 
und Freude muß ich vor Allem ausſprechen, Freude über die Zu⸗ 
ſammenkunft von Männern ſo vieler deutſchen Stämme, aus jo 
weiter Ferne, Freude beſonders über die Theilnahme der edlen Frauen, 
welche jo würdig dieſen ernften Verhandlungen beiwohnen, Freudt 
über die fo liebevoll begeifterte Aufnahme, welche nicht nur in Mainz, 
welche bei allen unſern Mitbrüdern die zwei Boten aus meinem ge⸗ 
liebten Tyrol, gleichſam wie Frühlingsſchwalben eines ſtarken kathol. 
Geiſtes gefunden. Bei dieſer Verſammlung, da fühle ich's in tiefſter 
Seele: kein Preußen, kein Oeſterreich, kein Bayern mehr; Ein Deutſch⸗ 
land, geeinigt in der Heiligkeit, Einheit, Wahrheit unſerer Kirche! 
Retten muß uns aus der Zerſplitterung und Zerrüttung Eine Macht: 
die Macht der öffentlichen Meinung des kathol. Volkes, die ſich hier 
wahrhaftig kund gibt. Was in manchen Gegenden Deutſchlands 
ſich noch bilden, noch in's Leben gerufen werden ſoll, iſt in Tyrol 
ſchon feit lange vorhanden. Unter dem ſchweren Polizeidruck find 
aber auch dort Viele in Schlaf geſunken. Da haben Wecker kommen 
müſſen. Das waren die Literaten; fie haben gewühlt, fie haben 
unſere Bauern aus dem Schlafe gerüttelt. Da ſind ſie erwacht, 
da find fie zuſammengetreten mit der ganzen Kraft ihrer Seelen. 
Was fanden wir in Tyrol, wo alle Schranken zuſammenbrachen, 
alle Obrigkeit zu verſinken drohte? Wir fanden unſer Volk in feinen 
Bergen ruhig, ſcharfen entſchiedenen Blicks in chriſtlicher Geſinnung 
die Zukunft erwartend. Ich darf es nicht verhehlen, die vielfach 
zweifelhaften Güter der März⸗ Revolution machten unſere Tyroler 
bedenklich. »Wenn dieſe Freiheit, ſagten ſie, unſere Religion nicht 
gefährdet, dann ſoll ſie uns willkommen ſei. Jedes Geſchenk, welches 
für die Religion verderblich iſt, werden wir aber abwenden mit der 
ganzen Kraft unſerer Seelen und unſerer Leiber.“ Und als die 
Habſucht und Ungerechtigkeit am Eigenthum der Kirche ſich vergriff 
durch die Ablöſungsgeſetze, da ſagten die tyroler Bauern: »Wir 
wollen ablöſen, wir wollen bezahlen, aber nicht ftehlen;.« fie fragten 
in großer Bangigkeit beim Landtag an, was zu thun ſei. Man 
wollte Katzenmuſtken bringen bei uns; da ſagten die Tyroler: das 
ist unchriſtlich, das wird bei uns nicht geduldet. Freiheit für Alle 
wollen wir, wir wollen in unſerem Lande Ruhe der Nacht und Ruhe 
der Ueberzeugung. Ich muß geſtehen, in manchen Gegenden Deutſch⸗ 
lands, wo ich den Geiſt der Auflehnung, der Verwirrung gewahrte, 
da wurde das Herz mir ſchwer. Aber am Rhein, in Mainz, in , 
Coblenz, da glaubte ich mein biederes Volk wieder zu finden. So 
hatte die alte geſchichtliche Behauptung recht, daß die Tyroler feien 
ein Stamm eingewanderter Rheinländer! Dieſe Innigkeit und Einig⸗ 
keit wollen wir im kathol. Glauben aufrecht halten. Einig ſind auch 
unſere Feinde, fie find wohl organifirt. Wir müſſen kämpfen mit 
den Waffen unſerer Feinde, aber nicht mit den Mitteln 
unſerer Feinde. Wir müſſen ihren Volksverſammlungen andere ent⸗ 
gegenſehen. Die Oppoſttion gegen alles Heilige iſt verbraucht, dit 
Armulh der abgenutzten Schmähung und Leugnung if überall fühl 
bar und zum Ekel geworden. Dieſem ruinhaften Treiben und Beſen 
der Zerflörung treten wir entgegen mit friſcher, lebensvoller Kraft, 
mit einer Kraft, welche nicht Häuſer anzündet, nicht Menſchen mordet, 
ſondern die Herzen bezwingt und vereint mit heil. Ahe. Aber es 
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müſſen auch die Schmutzblätter durch Wort und Schrift bekämpft 
werden. Wir müſſen hier lernen von unſern Gegnern die Popu⸗ 
larität, mit welcher ſie in die Seelen des Volkes hineinreden, ihre 
Schmiegſamkeit, mit der ſie ſeinen Gefühlen ſich anpaſſen, ihre viel⸗ 
geſchäftige Gewandtheit, die Eindringlichkeit ihrer Worte, die aber 
bei jenen in die Wunden nicht Linderung träufeln, ſondern auf⸗ 
reizendes Gift. Wir mäſſen durchaus gute Bücher und Zeitungen 
unterſtützen und verbreiten, nicht bloß mit materiellen Mitteln, mit 
geiſtigen auch, wir müſſen ſchreiben. Meine Herren, mein Herz iſt 
tief bewegt über die Einmüͤthigkeit dieſer Verſammlung, über dieſes 
natürliche Einverſtänduiß. Wir werden Gefühle mitbringen nach 
Tyrol, die gewiß überall Begeiſterung und Hoffnung verbreiten. 
Beſonders ehrenwerth iſt uns aber auch dieſer Kranz von Frauen. 
Viele wiſſen nicht, wie viel Gutes wir den frommen, hlg. Frauen 
der Vorzeit in Tyrol, und was wir überall auch den Frauen der 
Gegenwart verdanken, die im Stillen den Glauben pflegen. Das 
iſt der letzte Wunſch, der herzlichſte Scheidegruß, den ich Ihnen zu: 
rufen kann: Einheit im Glauben, in Wahrheit und Liebe! 

Dr. Sepp von München: Wenn ich in dieſem ereignißwichtigen 
Momente noch ein kurzes Wort reden ſoll, ſo kann ich nicht, wie 
meine Vorgänger, frohe Botſchaft bringen vom fröhlichen Aufblühen 
dieſes Vereines in Bayern, das als das katholiſche doch ſonſt ge⸗ 
prieſen war. Ich ſtehe da als ein Hilfeflehender, der ſeinem Vater⸗ 
land dieſe Vereine anzueignen wünſchte. Ich habe die Pius⸗Vereine 
wenig gekannt, ich wußte nur, daß der erſte in Mainz gegründet 
worden. In Mainz — das genügte mir, gab mir Vertrauen und 
Zuberfiht. Das ift ja die apoſtoliſche Stadt Deutſchlands! Mag 
Cöln mit feinem Dom, mit feinen Heiligthümern, ſich das heilige 
nennen, mag Trier den Ruhm behaupten, die älteſte Stadt des 
Abendlandes zu ſein, Mainz iſt die apoſtoliſche, die Wiege der apo⸗ 
ſtoliſch⸗deutſchen Kirche. Von hier aus iſt durch Bonifacius die 
kirchliche Verfaſſung Deutſchlands ausgegangen, lange vor der politi⸗ 
ſchen Karls des Großen. Nein, nicht über Deutſchland; Deutſch⸗ 
land war damals noch nicht; erſt von Mainz aus iſt unſerer Nation 
ihr Name gegeben worden. Eine Diözeſe nach der andern, ein 
Volksſtamm nach dem andern iſt von hier aus in die deutſche Volks⸗ 
körperſchaft hereingezogen worden. Allen, welche die lingua tiudisca 
reden, hat erſt Bonifacius den Namen deutſches Volk, deutſches Land 
gegeben. Darum empfand ich große Freude ſchon über den Ort 
der Vereinigung. Es ſcheint, die alten Franken haben eine Selbſt⸗ 
ſtändigkeit ſich gewahrt, wie die neuen, fie haben vor den deutſchen 
Stämmen den Vortritt geübt, wie damals der kirchlich⸗politiſche Bau 
Deutſchlands von ihnen ausgegangen, ſo heute der Gedanke des 
Wiederaufbaus. Bald wird die deutſche Geſchichte Ein Morgen, 
Ein Tag fein, ausgegangen von Einem Oſt. Möchte doch diefe 
neue Völkervereinigung über das ganze Deutſchland ihre Wohlthaten 
perbreiten! 

Unſere Zeit verlangt Reform an Haupt und Gliedern, aber dies⸗ 
mal für den Staat. Da meinen nun Einige, man folle bloß die 
Glieder walten laſſen, Andere glauben, die Häupter gehören doch 
auch noch zum ganzen Leibe. Doch auch im kirchlichen Gebiet er⸗ 
ſchallt der Ruf nach Reformen, aber nicht von der Seite, woher 
er ſchallen ſollte. Die da vorgeben, die Kirche reformiren zu wollen 
an Haupt und Gliedern, die möchten ſie lieber — enthaupten. Die 
Kirche bedarf ihrer nicht, fie hat ſich immer aus ſich ſelbſt heraus 
reformirt durch Männer wie Bernardus, wie Karl Borromäus 
geweſen. Diesmal nun tritt die Gemeinde ſelbſt ein für Erneuerung 
ihrer Geſundheit, ihrer Lebenskraft. Aber nicht in Entfremdung 


und Trennung vom Haupte, nicht in Losſchälung vom Weinſtocke, 
vom großen Baume der hig. Kirche. Wir bedürfen dieſer Reform, 
es ſcheint das kirchliche Leben in den Herzpunkt der Seelen ſich zur 
rückgezogen zu haben. Da mußten ſtarke Stürme kommen, um es 
herauszufordern. Sie ſind gekommen und ſie ſtehen uns wieder 
bevor. Wenn in dieſer anarchiſchen Verwirrung der Zeit die Reli⸗ 
gion nicht unſer Vaterland rettet, dann weiß ich keine andere Ret⸗ 
tung. Dieſe Vereine, ich hoffe, einſtige Stützpunkte der erſchütterten 
Ordnung; ich nehme ſie in meinem Herzen mit nach Bayern, wo 
ich fie einpflanzen will. 

Hier iſt die richtige Freiheit, hier iſt die politiſche Stellung be⸗ 
zeichnet worden, für die ich auch dort einſtehen, die ich den dortigen 
Gemeinden an's Herz legen, bei ihnen einbürgern möchte, damit 
nicht das Wohl des Volkes auschließlich abhänge von der Anwend⸗ 
barkeit der Beſchlüſſe, welche in kirchlicher Beziehung die deutſche 
Nationalverſammlung gefaßt hat. Wer nicht ſammelt, der zerſtreut! 
Darum ſammeln wir und, damit wir nicht zerſtreut werden. So 
biete das kathol. Deutſchland die Grundlage dar zu Dem, was wir 
Alle herbeiſehnen. Gebe Gott feinen Segen zum big. römiſchen 
Reiche deutſcher Nation! Iſt dieſes wieder erſtanden, dann mag 
auch Mainz wieder eintreten in ſeine alten Ehren und Reichswürden! 
Treffend And als Rettungsmittel Wohlthätigkeit, christliche, demüthige 
Wohlthätigkeit bezeichnet worden. Ich glaube, es fehlt nicht an 
Wohlthätigkeitsſinn in unſerer Zeit, auch nicht an Demuth, aber an 
Muth fehlt es: Muth thut uns vor Allem Noth; meine Herren, 
haben wir Muth! (Schluß folgt.) 


Warnung vor ſchlechten Kalendern. 


So wie manche HBücherſchreiber ſich als Volksſchriftſteller berufen 
glauben und dafür ausgeben, ebenfo führen manche Kalender den 
Titel- »Deutſcher oder allgemeiner Volkskalender,« ohne darauf An⸗ 
ſpruch zu haben. Denn unſer deutſches Reich umfaßt Katholiken, 
Proteſtanten und Juden; es muß daher ein wirklicher Volkskalender 
auch allen dieſen zu genügen im Stande ſein, oder doch min⸗ 
deſtens keiner Partei zu nahe treten, ſofern nicht der Titel eine be⸗ 
ſondere hervorhebt. Dem ift aber nicht fo, ſondern die Katholiken 
müffen auch hier gar oft zur Zielscheibe des Spottes dienen und 
faſt ſcheint es, als ob es ſolchen katholikenfeindlichen Scripenten leichter 
um's Herz wäre, wenn ſie ſich ihr Müthchen an uns abkühlen 
können. Darum, ihr Katholiken, hütet euch vor dieſen falſchen 
Propheten in Schafdkleidern der ſogen. Volkskalender, die mit ver⸗ 
ſtecktem Katholikenhaſſe auch in dieſen Zeiten der Gährung, wo Ein⸗ 
tracht und Friede in Deutſchland ſo noth thun, den giftigen Samen 
confeſſtoneller Zwietracht auszuſtreuen ſuchen. Wenn euch euer Geld 
und die Ruhe des Gemüthes lieb iſt, ſo kaufet ſolche Machwerke 
nicht. In dieſer ehrenwerthen Kategorie behauptete der bekannte 
-Gubitzſche⸗ ſonſt ſtets einen gewiſſen Vorrang, jetzt aber macht's 
ihm auch der Frankfurter allgemeine Volkskalender für 1849. 
(bel Trowitzſch u. Sohn, Preis 10 Sgr.) vortrefflich nach. Abge⸗ 
ſehen davon, daß an mehreren Stellen (S. 27, 99 2c.) den Katho⸗ 
liken durch gelegentliche Seitenhiebe einige Complimente gemacht 
werden, fo führt uns darin die Erzählung: »Aurelia« von Ed. 
Wehrmann, das abſchreckendſte Bild von kathol. Geiſtlchen dor 
Augen. Solche gottesläſterliche Reden, wie fie hier den Jeſuiten in 
den Mund gelegt, ſolche abſcheullche Intriguen und Cabalen, deren 
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die ehrwürdigen Väter zu Freiburg hier bezüchtigt werden, können 
nur dem Gehirn eines ſtupiden Kalenderſchreibers entſprungen ſein, 
der ficher in feinem Leben keinen Jeſuiten geſehen, aber dennoch eine 
ſchreckliche Geſpenſterfurcht vor ihnen hat und fie aller Verbrechen 
fähig hält. So iſt z. E. S. 56 zu leſen: „Ich weiß nicht, ob es 
eine Sünde iſt, aber ich kann die Mönche und Nonnen nicht leiden; 
zu was ſperren ſich die Menſchen in dumpfe Mauern ein? Ich 
denke, das Gute kann man offen thun und doch als Menſch mit 
andern Menſchen leben. Das iſt s, was mir die Stadt (Freiburg) 
verhaßt macht, denn es wimmelt darin von Mönchen. Das Schlimmſte 
it, daß ſich die Jeſuiten hier eingeniſtet haben, denn wo dieſe ein⸗ 
gekehrt, entflieht Ruhe, Friede und Emnigkeit. Gott ſei dem armen 
Lande gnädig!“ — Es würde zu weit führen, ſollten alle für kath. 
Wahrheit hier feilgebotene Lehren, welche vermuthlich die Quinteſſenz 
diefer ſaubern Erzählung bilden ſollen, einer Widerlegung unterzogen 
werden; ſie ſind es nicht werth und die Arbeit wäre auch fruchtlos, 
denn alles Beweiſen kathol. Seits offnet ſolchen Dunkelmännern 
nicht die abſichtlich verſchloſſenen Augen. Aber nochmals, Katholiken, 
ſeid wachſam und befördert durch euer Geld nicht ſolch ſchlechte 
Produkte der Gegner! Mögen, fie für ihre Glaubensbrüder ſchreiben, 
was ſie wollen, nur uns Katholiken ſollen ſie mit ihren Spöttereien 
aus dem Spiele laſſen! — Ein katholiſcher Bürger. 


Schul: Angelegenheiten. 


[Peſtalozzi nach einem franzöſiſchen Berichte.] Der 
ehemalige franzbſiche Unterrihtöminifter Villemain ſagt in feinem 
Berichte über eine Erziehungsſchrift des Paters Girard: Um dies 
ſelbe Zeit, wo Girard auf ſein Erziehungsſyſtem kam, ſah ebenfalls 
in der Schweiz ein anderer berühmter Erzieher, Peſtalozzi, ins 
dem er eine Idee des Engländers Locke übertrieb, in der Mathe⸗ 
matik die Grundlage alles Unterrichtes und wollte ſich dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft als der glücklichſten und ſicherſten Form zur Entwickelung und 
Leitung des jugendlichen Geiſtes bedienen. Pater Girard, der Pe⸗ 
ſtalozzis Geiſt und Eifer ſchätzte, machte ihm jedoch eines Tages 
einige gewichtige Einwendungen gegen den herrſchenden Grundſatz 
ſeiner Methode: »Ich will, antwortete Peſtalozzi in feinem Eifer für 
Genauigkeit, daß meine Kinder nichts glauben, als was ihnen be⸗ 
wieſen werden kann, wie dies, daß zweimal zwei vier ifl.« — 
Dann würde ich, erwiederte fanft der Pater, wenn ich 30 Söhne 

hätte, Ihnen nicht einen einzigen anvertrauen; denn es wäre Ihnen 
unmöglich, ihm, wie zweimal zwei iſt vier, zu beweiſen, daß ich ſein 
Vater bin und daß er mir Liebe ſchuldig ift.« Peſtalozzi, der 
einiges von Rouſſeau angenommen hatte und einige brauchbare An⸗ 
ſichten über die körperliche Erziehung der Jugend glücklich anwendete, 
aber auch die ganze Bedeutung des moraliſchen Princibs begriff, 
Mritt nicht 8 und gab zu, daß man den durch das Gewiſſen be⸗ 
zeugten und für das Herz fühlbaren Wahrheiten dieſelbe Giltigkeit 
zugeſtehen müſſe, wie den erwieſenen Lehrſätzen der Mathematik. 


[Zeller.] Dieſer Mann war einer der erſten Schüler Peſta⸗ 
lozzis und von dieſem ſelbſt der preuß. Regierung AN als 
man das Elementarſchulweſen umgeſtalten wollte. Als er nach Königs⸗ 
berg kam, entwickelte er fogleich eine allfeitige Thätigkeit. So lehrte 
er unter Anderm auch die Obertrommler, wie ſie methodiſch im 
Trommeln unterweiſen müßten, und feine Anweiſung fol ſich ganz 


gut bewährt haben. Sein nächſter Wirkungskreis war dad große Waiſen⸗ 
haus; außerdem hielt er Vorleſungen und bewirkte durch Bücher, z. B. 
durch die bekannte »Schulmeiſterſchule,⸗ die erſt vor einigen Jahren 
wieder aufgelegt worden, ſehr viel Gutes. Weil Zeller genial lehrte, 
lebte und wirkte, fo fäete er oft Unkraut mit Waizen aus, riß zu 
viel ein, indem er neu baute; war überhaupt ſeiner Sache nicht 
mächtig genug, und konnte ſie nicht würdig durchführen. Wenn er 
z. B. in ſeiner erſten Vorleſung, worin Männer waren, die Prinzen, 
Miniſter, Generale, Räthe und Präſidenten erzogen hatten, ſagte, 
fie hätten bißher alle Thiere erzogen, indem er fie die durch 
Peſtalozzi erfundene Kunſt, Menſchen zu erziehen und zu bilden, 
erſt lehren wolle: fo warf eine ſolche Aeußerung einen großen Schatten 
auf feine Urtheilskraft. Wenn er ſpäterhin beim Unterrichte im 
Chriſtenthum die Kinder ſelbſt praktiſch (indem er alſo opferte) durch 
das Heidenthum und Judenthum zu Chriftus führte; wenn er bei 
der Lehre von Gottes Allmacht mit rollenden Kugeln den Donner 
und mit Kalophonium den Blitz darſtellte, wenn er augenſcheinlich 
die Kreuzigung unſers Fleiſches durch Aushauung eines durch das 
Loos gewählten Knaben zur Feier des Charfreitags machte; wenn 
er einen vollſtändigen methodiſchen Unterricht im Schneidern auf⸗ 
ſtellte; wenn er einen ganzen Anſtaltsgarten für den Winter in kleine 
Quadrate in der Abſicht theilen ließ, damit jeder Zögling alle Mor⸗ 
gen ein Quadratchen bedüngte und fo die Abtritte entbehrlich machte: 
ſo waren das allerdings bedeutende Verirrungen in der Beurthei⸗ 
lungskraft dieſes genialen Mannes und zogen denen, die ihn nach 
Königsberg berufen hatten, manche Verlegenheiten zu. Allein es 
wäre unrecht, über ſolchen Auswüchſen den Kern zu verkennen; es 
ſteht feſt, daß Zeller in Preußen viele durch die Zeitumſtände für 
alles Neue ſehr empfänglichen Männer zur Thatkraft außerordentlich 
anregte. — Später wurde er mit dem Titel eines Ober⸗Conſiſtorial⸗ 
rathes und einer bedeutenden Penfion in Ruheſtand verfegt und zog 
wieder nach Württemberg zurück. 


[Sind tüchtige Sänger unter den Schulleuten auch 
tüchtige Lehrer?] Dr. Dieſterweg äußert ſich darüber in auf⸗ 
fallender Weiſe: »Ich habe folgende Erfahrungen gemacht: 1) Die⸗ 
jenigen Seminariſten, welche ſich beſonders aufs Singen legen oder 
auch nur ſingend auszeichnen, ſind in der Regel in allem Uebrigen 
wodurch der Lehrer entſteht, entweder mittelmäßig oder 5177 
mittelmäßig. 2) Dieſelbe Erfahrung macht man 1 den meiſten 
Lehrern (1). 3) Die denkendſten, die energiſchſten, kurz, die tüch⸗ 
tigften Menschen find keine Sänger, d. h. ſolche, die aus dem Cins 
gen ein Geſchäft machen und Bedeutendes darin leiſten. — Ich 
überlaffe es dem Leſer, feine Erfahrungen damit zu vergleichen und 
fordere ihn auf, wenn er beiſtimmt, auf die Urſachen dieſer Er⸗ 
ſcheinung zu finnen, Nach meinem Ermeſſen erklärt dieſelbe ſich 
einfach, ſowohl aus dem objectiven Weſen des Geſanged, als aus 


den durch ihn in Anſpruch genommenen fubjectiven Thätigfeiten. Ich 
will dem Nachdenken des Leſers nicht woe er 


Bücher Anzeigen. 
Goffine, katholiſches unterrichts- und Erbauungebuch, 
und feſttäglichen Epiſteln und 
Evangelien, ſammt daraus gezogenen Glaubens- und Sitten⸗ 
lehren und einer Ertlärung der wichtigſten Kirchengebräuche. Von 
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Fr. Kap. Steck. 2 Theile. Mit einem Stahlſtich. Vierte 
vermehrte und berbeſſerte Auflage. Tübingen, 1848, 
bei H. Laupp. S. XXX. u. 834. gr. 8. Preis 25 Sgr. 
Wir 11 uns früher beellt, unſeren Leſern von den erſten drei 
0 dieſes vortrefflichen Unterrichts- und Erbauangsbuches des 
berühmten Prämonſtratenſers Goffine Anzeige zu machen und halten 
es gegenwärtig für eine Pflicht, auf die je eben erfchienene neue 
und dielfach dermehrte Auflage dieſed Werkes die Aufmerkſamkeit 
aller guten Katholiken hinzulenken. Es ſollte dieſes Buch in jedem 
Hauſe, in jeder kath. Familie vorhanden ſein und als ein beſonderer 
Hausſchatz bewahrt und benutzt werden. Da dieſes Werk auch be⸗ 
relts eine weite Verbreitung gefunden, fo halten wir es nicht für 
nothwendig, irgend etwas zu ſeiner beſondern Empfehlung zu ſagen; 
es iſt allgemein ſchon gekannt und hochgeſchätzt; nur auf die Vor⸗ 
züge, welche dieſe neue Auflage vor den früheren hat, wollen wir 
noch kurz hinweiſen. Es ift nämlich dieſe vierte Auflage bereis 
chert worden durch eine treffliche Unterteilung über die hig. Meſſe 
und eine deutſche Ueberſetzung der lateinifchen, täglich wiederkehrenden 
Meßgebete; ferner durch Erklärungen der Epiſteln und Evangelien 
während der hig. Faſtenzeit und für die Quatempertage, fo wie 
endlich durch Beigabe der Leidensgeſchichte unfered Herrn Jeſu Chrifti. 
Ferner iſt auch zu bemerken, daß dle Schrifttexte durchgehends nach 
der vom hlg. Stuhle approbirten Bibelüberſetzung von Allioli citirt 
find. Die duchhändleriſche Ausftattung in Papier und Druck ift 
zoͤchſt anerkennenswerth und der Preis verhältnißmäßig ſo gering, 
aß dies Buch auch von dieſer Seite zur weiteſten Verbreitung ſich 
vorzüglich eignet. 


Gebete für katholiſche Volksſchulen nach der Ordnung des 
irhenjahred. Von Fr. X. Steck. Tübingen, b. H. Laupp, 
848. 16. S. 56. Preis 3 Sgr. 

Dieſes kleine Büchelchen enthält kurze Gebete, welche ſich an den 
Inhalt der Evangelien der Sonn- und Feſttage des ganzen Kirchen⸗ 
jahres anſchließen und von dem Lehrer in Gemeinſchaft mit den 
Schülern vor und nach dem Unterricht zu beten ſind. Wir empfehlen 
den Herren Lehrern und Eltern dieſe kurzen Schul- und Kinder⸗ 
gebete, welche gar ſehr dazu dienen werden, die Jugend mit den 
Evangelien nach Anordnung, als auch mit dem Gebets⸗Geiſte des 
Kirchenjahres bekannt zu machen, und zugleich eine Abwechſelung in 
die Schulgebete zu bringen. Das Büchlein mag ſich auch vortreff⸗ 
lich zu kleinen Geſchenken für Kinder eignen. 


Maſſillon's ausgewählte Predigten. Herausgetzeben von 
Joſeph Lutz. Tübingen, 1848. Verlag der H. Laupp⸗ 
ſchen Buchhdl. S. XXII. u. 639. gr. 8. Preis 2 Thlr. 8 Sgr. 

Unter den gefeierten Kanzelrednern Frankreichs aus dem 17. und 

18. Jahrhundert nimmt Maſſilon (ged. zu Hiere in der Provence 

1663 und geſt. als Biſchof gon Ciermont den 28. Sept. 1742) 

nicht den geringffen Plat ein. Obgleich es ihm nicht an berühmten 

Vorbildern der geiſtlichen Beredſamteit mangelte, wußte ſich M. doch 

feine Originalität, vollkommen zu wahren, und in der That, in feiner 

originellen Genialität, in der Art und Weiſe, alle Kräfte des menſch⸗ 
lichen Geiſtes und Herzens durch ſeine Reden anzuregen und für 
feine. religidſen und ſtttlichen Zwecke in Thätigkeit zu ſetzen, in der 

Dialektit feiner Beweldführung und in der Kraft, Fülle und Sal⸗ 

bung feiner Kanzelteden, fo wie feiner Conferenzen, Lode und Trauer⸗ 

reden ſteht ihm nicht leicht Jemand voran. Em chriſticher Redner 
wie M. hat nicht nur für feine Zeit geſprochen und geschrieben, 


* verbreiten, und Proſelyten zu machen ſuchen. 


ſondern gleich den alten heil. Kirchenvaͤtern für alle Zeiten. Hr. 
Lutz hat es unternommen, eine Sammlung vorzüglicher Predigten 
Mis auszuwählen und in guter Ueberſetzung dem deutſchen Leſet 
zugänglich zu machen. Wir find dem Hrn. Ueberſetzer hierdurch 
zu Dank verpflichtet und wünſchen, daß durch weite Verbreitung 
dies Banded von Predigten fein Wunſeh, der geistlichen Beredſam⸗ 
keit in Deutſchland einen guten Dienſt zu leiſten, erfüllt werden 
möge. Die hier mitgetheilten 23 Predigten find in 3 Chflen, den 
Weihnachts-, Oſter⸗ und Pfingſteklus, abgethellt und enthalten Pre⸗ 
digten für den 1. Adventſonntag, Marla Empfängniß, Weihnachten, 
die Feſte des hl. Stephanus, der Beſchneidung und Erſcheinung 
Chriſti, Maria Reinigung, Aſchermittwoch, für die Sonntage in der 
Faſte, den Paſſiongmondtag, Charfreitag, Oſterſonn⸗ und Mondtag, 
für den Pfingſtmondtag, Mariä Himmelfahrt und die Tage von 
Allerheiligen und Allerſeelen. Sie liefern eine reiche Ausbeute für 
den kathol. Prediger, ſo wie ſie auch zur Erbauung für jeden kath. 
Laien beſtens empfohlen zu werden verdienen. — Die buchhändleriſche 
Ausſtattung iſt ſehr elegant. 


Kirchliche Nachrichten. 


Wien, im October. Es wird Ihnen gewiß nicht unintereſſant 
ſein, folgendes Aktenſtück, ein Schreiben Sr. Heiligkeit Pius IX. 
an unſeren hochw. Hrn. Erzbiſchof Vincenz Eduard, kennen zu 
lernen, in welchem der heil. Vater, fo viel uns bekannt iſt, zum 
erften Male ſich öffentlich gegen die Beſtrebungen der Sekte der ſog. 
Deutſchkatholiken ausſpricht und zur treuen Wachſamkeit über die 
kirchliche Lehre und Disciplin, jener Sekte gegenüber, ermahnt. 
Dieſes Schreiben, vom 31. Auguſt c. datirt, lautet wie folgt: 

»Pius IX. dem ehrwürdigen Bruder, Vincenz Eduard, Erdoſſche 
von Wien in Oeſterreich, unſern Gruß und apoſtolſſchen Segen. — Unt 
den schweren Trübfaten, die, ehrwürdiger Bruder, von allen Seiten über 
Uns hereinſtürmen, traf Uns auch die tieſes Herzensleid verursachende Kunde, 
daß vorzüglich in Deiner Stadt einige in der Sette der Deutſchtatholken, 
wie fie id) anmaßender Weiſe nennen, verloren gegangene Menschen durch 
nichtswürdige Künſte und Machinationen, durch fündpafte Bücher ſowohl 
die kathol. Lehre, als auch das Anſehen der hig. Kirche Chriſti und des 
apoſtoliſchen Stuhles und zugleich auch den hig. . aa 
efährliche, ſchon lange von der Kirche be mite Irr \ 0 
gefährliche, ſch 9 che verdam Br Ehmerühfte ven 
Allem iſt Uns aber, daß nicht bloß einige vom Volte, ſondern auch mehrere 
vom Klerus durch die Nachſtellungen und Täuschungen der Neuerer mans 
tend gemacht, dieſer verabſcheuungswürdigen Sette huldigen und ihren 
Namen ſich beizulegen nicht ſcheuen. 8.1 

Da nun, wie der hig. Leo im 5. Briefe (an den Metropoliten Illyriens) 
fagt, über alle Kirchen unfere Wachſamteit ſich erfiredt, und da Gott, der 
den Primat der apoſtoliſchen Würde als 9 feiner Treue dem hig. 
Apostel Petrus übertragen hat, dieſes von Une fordert, jo halten Wir es 

Pflicht Unſers hohen Apoſtolates, inſtändigſt Gott zu bitten, daß er, 
bei ſo großem Vergehen diefer Stadt. Deinen Eifer, Deine Religion und 
Deine Frömmigkeit, o ehrwürdiger Bruder, mit aller Ausdauer und Liebe 
verſehe, auf daß Du niemals ermatten möchteft und Deine Dir anvertraute 
Heerde nicht ein Raub und Deine Schafe eine Beute wilder Thiere werden. 

Handle daher, o ehrwürdiger Bruder auf daß Du das Gift, diefer 
ſchrecklichen Peſt von Deiner Heerde hinwegwendeſt, männlich ſei überall 
thätig, erfülle Dein Amt, und damit Du leichter die kathol. Religion und 
ihre Lehre, ſowie die kirchliche Disciplin, und die Aufrechthaltung der Sitten 
beſchützen und wache magft, ſo höre nicht auf, gleich einer Trompete 
Deine Stimme zu erheben, und ſowohl durch Hirtendriefe, als auch durch 
Warnungen Deinem Volte die derwerfliche Geſinnung und den Schaden 
dieſer Sekte zu zeigen und unterlaſſe niemals, die Hinterliſt dieſer trügeri⸗ 
ſchen Menſchen aufzudecken. | 
Nie veriaffe aber die Deiner Sorge anvertrauten Gläubigen, bediene 
Dich der Hilfe des Klerus und vorzüglich der Pfarrer, damit fie ermahnt 
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werden, die Geſellſchaft jener Menſchen zu fliehen, ihre Vorträge ſorgfältig 
u vermeiden und in der Bekenntniß des kathol. Glaubens und in der 
Fotgfamreit | und unwandelbar bleiben. Da Du aber als Ge⸗ 


on der Schuld der Nachläßigkeit nicht wird 

den de der aaa icht gegen Verlockungen gottesleugneriſcher 
hat ee . dan Aller dee nicht 1 
i ers Herzens Gott, den Allerhöchſten und Beſten, 
ken 7 W beg N er Deine oberhirtlichen Sorgen und 
Mühen ſegne, und daß er Dir zu Hilfe kommen möge, die Plane der 
Feinde zu nichte zu machen, und über jenes Volk, näher zu ihm geführt, 
wieder ſeine Barmherzigkeit vervielfältigen wolle, und die Nachſtellungen. 
der Feinde davon hinwegwende. Unter dem Auſpicium des allerhöchſten 
Schutzes und Unfers eifrigſten Beſtrebens ertheilen Wir Dir zum Zeichen 
unſerer Liebe für Dich aus vollſtem Herzen den apoſtoliſchen Segen, fügen 
dieſem den Wunſch eines jeglichen wahren Glückes für Dich, ehrwürdiger 
Bruder, ſelbſt bei, und grüßen die geſammten Kleriker und treuen Laien 


, 1 E. . 
ee Rom bei St. Maria maggiore, den 31. Auguſt 1848, im 


3. Jahre unfers Kontificate. Pius PP. IX. 


Rom. Für die Feſtſtellung der kirchlichen Verhältniſſe in Spa⸗ 
nien ſcheint nun endlich einige ſichere Hoffnung vorhanden zu ſein. 
Am 17, Auguſt c. traf nämlich der ſpaniche Geſchäftsträger Mar⸗ 
tinez della Roſa hier ein, und überreichte bald nachher beim hl. 
Stuhle ſeine Grebitive. Somit iſt nun nach langer Zwiſchenzeit 
Spanien am päpstlichen Hofe wieder durch einen Botſchafter ver⸗ 
treten. — In gleicher Weile überreichte am 19. Auguſt der Geſchäfts⸗ 
träger der Vereinigten⸗Staaten Amerikas. Hr. Martin, dem Car⸗ 
dinal⸗Staatsſecretair feine Beglaubigungsſchreiben, unter Verſicherung 
der freundſchaftlichſten Geſinnungen und höchſten Achtung des Prä⸗ 
ſidenten und des Volles der Vereinigten Staaten für Se. Helligkeit 
den Papſt, deſſen Regierung ſolchen Glanz dem heil. Stuhle und 
jener alten Nation zugebracht, welche ſo oft die Welt mit ihrer 
Glorie erfüllt und durch ihre Größe in Bewunderung geſetzt. (Sion.) 


Norwegen. Der Storthing (Nationalverſammlung) hat den 
Antrag ſeines Ausſchuſſed, allen chriſtlichen Glaubensgenoſſen freie 
Neligiondübting und den Juden Aufenthalt im Reiche zu geſtatten, 
abgelehnt. a (Sion.) 


München, 9. October. Der frühere Pfarrer von Ilmmünſter, 
letzt Prediger des ſogen. Deutſchkatholiismus in München, Dum⸗ 
hof, iſt von dem hochw. Ordinariat excommunicirt worden. 


(A. P. Z.) 


Czenſtoch au. Nach brieflichen Nachrichten herrſcht gegenwärtig 
in Czenſtochau und Umgeges * weiß wie 12 umher?) Typhus 
und Cholera in hohem Grade, ſo zwar, daß, während ſonſt vom 

rühlahre bis zum Winter der Wallfahrtsort mit Andächtigen über⸗ 
füllt war, dies Jahr die heil. Stätten öde und verlaſſen da ſtanden, 


was ein untrügliches Zeichen von der Heftigkeit der Trübſale, na⸗ 
mentlich bei den Polen, iſt. Die Hoſpitäler ſind bei Weitem nicht 
im Stande, dem Andrange zu genügen, und faſt jedes Haus muß 
in ein Krankenhaus umgewandelt werden, weil die Zahl der Walſen 
übergroß iſt; es ſollen in manchen Gegenden ganze Dörfer aus⸗ 
geſtorben ſein. 


Wollſtein im Grh. Poſen, 10. October. Bereits in Nr. 38. 
S. 483. des ſchleſ. Kirchenbl. hat Hr. Lehrer Nagel in Breslau 
die Güte gehabt, die Bitte um milde Gaben zur Unterſtützung der 
hier beſtehenden »Waifenanftalt zum Samariter,« welche ſich unter 
der Leitung der Frau Gräfin Szoldrska hierfelbft gebildet hat, 
öffentlich auszuſprechen. Durch ſeine Vermittelung ſind uns auch 
ſchon namhafte gütige Gaben zugegangen. Wir nehmen daher Ver⸗ 
anlaſſung, ſowohl dem Hrn. Nagel als auch allen Denen, welche 
uns mit milden Gaben bisher unterſtützt haben, Namens der ung 
anvertrauten armen und verwaiſten Kinder unſeren wärmſten und 
innigſten Dank hiermit auszuſprechen, können aber nicht umhin, gut⸗ 
geſinnte Katholiken und alle Kinderfreunde im Namen der armen 
Waiſen recht herzlich und dringend zu bitten, uns durch milde Gaben 
ferner in den Stand ſetzen zu wollen, daß wir das angefangene 
gute Werk weiter fortſetzen können. Die unglücklichen Vorgänge im 
Großherzogthum Poſen im vorigen Frühſahr und die gegenwärtig 
an vielen Orten Hierfelbft herrſchende Cholera hat die Menge armer 
Walſenkinder zu einer fehr großen Anzahl anwachſen laſſen, welche 
ſich täglich noch mehrt, ſo daß die Hilfe dringend Noth thut, wenn 
nicht Hunderte und Tauſende leiblich und geiſtig zu Grunde gehen 
ſollen. Freilich erkennen wir es wohl an, daß wir mit unſeren 
Mitteln nur wenig Hilfe ſchaffen können; aber wir wollen doch 
thun, was wir können; im Vertrauen auf Gott wird der Segen 
dann auch in weiteren Kreifen nicht ausbleiben. — Hr. Lehrer 
Nagel wird auch ferner die Güte haben, milde Gaben für und. 
in Empfang zu nehmen und an und zu befördern; auch wird 
die Redaction des ſchleſ. Kirchenblattes gern bereit fein, zu demſelben 
Zwecke gütige Gaben anzunehmen. Gott wird lohnen, was in mil⸗ 
dem und frommem Sinn Jeſu Chriſto in den armen, verlaſſenen 
Waiſen geopfert wird. 2 7 

Der Vorſtand der Waiſenanſtalt zum Samariter in 

Wollſtein. f 
Henke. Schmid. Krauſe. Knechtel. 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Leſchnitz, 16. October. Mittwoch, den 11. dieſes, gegen 6 Uhr 
abends verſchied hieſelbſt der jüngſt als Caplan nach Lontſchnig bes 
cretirte Neopresbyter Joſeph Bardtke im 27. Lebensjahre, im 
4. Monate ſeines prieſterlichen Wirkens. Ein langwieriges und 
nach kurzen Unterbrechungen immer wiederkehrendes Wechſelfteber 
hatte feine ohnehin geringen Kräfte erſchöpft; dazu trat am 28. 
b. M. durch Verkältung eine Lungenentzündung, welche trotz aller 
ärztlichen Bemühungen und aller nur erbenflihen Pflege alsbald 
in ein heftiges nervöſes Fieber umſchlug, welches feinen leider fo 
frühen Tod herbeiführte. Sonnabends, den 7., empfing er bie hl. 
Sterbeſacramente, feinen nahen Tod vielleicht noch nicht ahnend, mit 
völligem Bewußtſein und mit aller Sammlung des Gemüthes; am 
Morgen des Todestages erhielt er noch einmal die hl. Wegzehrung, 
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nachdem er noch zuvor gebeichtet; bald darauf verlor er die Be⸗ 
ſinnung. Des Nachmittags, während er bereits im Todeskampfe 
lag und während die Gebete für Sterbende über ihn verrichtet 
wurden, ſtammelte er noch einmal dad Wort: »barmherzig,« richtete 
noch häufig die brechenden Blicke auf ein über feiner Lagerſtätte 
hängendes Marienbild und gab vereint mit ſeinem Gott ſeinen Geiſt 
auf. Sein Tod war ſtill und ruhig, wie ſein Leben, er entſchlum⸗ 
merte fanft, ehe es die Umſtehenden bemerkten. Nach feinem Ver⸗ 
ſcheiden ward feine ſonſt ſchmerzverkündende Miene fo heiter, wie die 
eines Verklärten, als wenn ſich die himmliſchen Freuden auf ſeinem 
Antlitz ſpiegelten. Wir konnen getroſt hoffen, daß ſein Tod ein 
glücklicher war; denn ihm iſt nur mit Wenigen das glückliche Loos 
geworden, im erſten Eifer ſeines heiligen Berufes aus dieſem Leben 
zu ſcheiden. Möge der liebe Gott ſeiner Aſche Ruhe, ſeiner Seele 
ewigen Frieden ſchenken; alle ſeine Freunde aber wollen ſeiner denken 
im Gebet und am Altare! Kinel, Caplan. 


Aus der Provinz. ⸗Gedenket eurer Lehrer, die euch das Wort 
Gottes verkündiget haben; blicket hin auf den Ausgang ihres Wan⸗ 
dels, und folget ihrem Glauben. (Hebr. 13, 7). Eingedenk dieſer 
Worte und ſchmerzlich aufgeregt durch die Trauerbotſchaft über den 
ſo frühen Hintritt unſers uns unvergeßlichen Lehrers, des weiland 
Seminar⸗Directord Hrn. Leopold Wenzel, drängt es mich, ſeinem 
Andenken durch dieſe wenigen Zeilen, Namens der ſehr großen Zahl 
ſeiner ehemaligen Schüler und Verehrer, unſern Dank zu weihen. 
Ja, meine Brüder, ihm, unſerm hingegangenen Lehrer und Freunde, 
ſei fortan unſer Gebet, unſer Andenken gewidmet. Ihm, ſage ich, 
der bereits im Gerichte vor dem geſtanden hat, der »Jeruſalem durch⸗ 
forſchet bei den Leuchten und der von jedem müßigen Worte Rechen⸗ 
ſchaft fordert; ihm, der nach dem Worte Gottes, das er ſo nach⸗ 
drücklich und ſo oft hienieden uns eingeſchärft, jetzt ſchon gerichtet 
iſt und dem nun das ewige Evangelium aufgeſchlagen ſtehet am 
Throne der ewigen Gerechtigkeit.. Es ſei ihm unſer Andenken ge⸗ 
widmet als eine Schuld, die der Chriſt ſeinem chriſtlichen Mitbruder 
und der Freund ſeinem Freunde darzubringen hat, als eine Schuld, 
die auch wir unſerm vollendeten theuren Lehrer darzubringen haben 
und gern darbringen. Die hohe Achtung, welche alle ſeine früheren 
Zöglinge tief in ihrem Herzen bewahren, und das gemeinſame 
Schmerzgefühl, mit welchem wir Alle ſeinen Verluſt betrauern, iſt 
wohl der ſicherſte Beweis für die Reinheit und Lauterkeit feiner 
Abſichten. Sein ernfted und doch auch wiederum fo freundliches 
und wohlwollendes Bild ſchwebt noch unverwiſcht vor unſerer 
Seele; wem wird's nicht lange noch vor der Seele ſchweben, bis 
etwa der Hauch der Zeit die Farben auch dieſes Bildes allmälig 
abbleicht? Weinend trauern wir, den väterlichen Freund fo 
früh verloren zu haben. Jene würdigen Lehrer, denen er in frühern 
Jahren ein Mitarbeiter im Weinberge des Herrn geweſen, denen er 
auch nach feinem Ausſcheiden aus der Anftalt die alte treubrüderliche 
Liebe bewahrt, ja auch ihrem Auge wird heute die Thräne nicht 
fehlen. 5 

Sie erinnern ſich noch, verehrte Amtsbrüder, der Tage und Jahre, 


da er als Lehrer, als Verkünder der heiligſten Wahrheiten unter 


uns geftanden. Sie erinnern ih all der Treue, des Eifers, der 
Begeiſterung, mit welcher er dit Pflichten ſeines hochwichtigen Amtes 


unter uns übte. Sie ſehen ihn noch dort an dem Gitter ded hohen 
Chores in der Seminarkirche auf ſeinen Knien liegend, mit uns im 
abendlichen Gebete vereint. Sie haben nicht vergeſſen der heiligen. 
Stunde, da er und, zum Lehramte berufen, ausſandte. Sie hören 
noch die feierlich ernſte Stimme, mit welcher er uns aus innerſtem 
Herzen ermahnte, unſer Amt heilig zu verwalten zur Erziehung und 
Beglückung der Menſchheit, damit weder er für unſere Beförderung, 
noch wir für die Uebernahme fo heiligen und ſchweren Beruefs dem 
Strafgerichte Gottes verfallen mögen. 

Er hat viel und nachhaltig gewirkt, darum bringen wir ihm unſern 
Dank und vor Allem, weſſen er allein noch von unſerer Seite be⸗ 
darf, unfer Gebet. Möge Gott ihm ein gnädiger und erbarmungs⸗ 
voller Richter ſein, und möge ſein ſchöner, chriſtlicher Tod, zu dem 
er durch wiederholten Empfang der hl. Sacramente ſich vorbereitete, 
ihm eine Pforte geworden ſein zu einem beſſeren und ewig ſeligen, 
Leben! Ehre drum ſeinem Andenken, Friede ſeiner Aſche! 

W. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im geiſtlichen Stande. 

Den 10. October. Pfarradm. Iſidor Borſutzki in Gr. Hartmanns⸗ 
dorf als Caplan in Rathmannsdorf dei Neiſſe. — Pfarradm. Va⸗ 
lentin Tohak in Mſchanna als ſolcher in Bielſchowitz bei Beuthen 
in O. S. — Den 11. Oct. Caplan Joh. Nepom. Renelt bei St. 
Dorothea hierſelbſt als Pfarradm. in Neukirch dei Breslau. — Den 
12. Oct. Der bisherige Pfarradm. in Spiritualibus Franz Sperke 


in Prausnitz nunmehr als ſolcher auch in Temporalibus daſelbſt. 


Todesfall. 
Den 10. October ſtarb nach mehrjährigen Leiden mit den heil. 
Sterbeſacramenten verſehen der Stadtpfarrer Carl Scholz in Praus⸗ 
nitz am Schlagfluſſe im 64. Lebensjahre. 
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Für die durch Hagelſchlag Verunglückten in Rogau b- Lozlau⸗ 
Aus Breslau v. E. J. L. 20 Sgr., v. Kfm. Kſt. 1 Th., v. e. Ungen. 


„ B. „H. P. 
1 Th. L. S. in N. b. Pietſchen 15 Sg. 
2 Th. 


Sammlung 6 Th., Krelkau 4 Th. Jätſchau 1 Th., Jakobstirch 15 Sg., 
Zobten a. B. d. e. Gutöbefigerin 1 Th., Reinerz 1 Thlr. 


Die Redaction. 
R. B. in L., H. P 5 aus, ge 
H. R. R. B. in L., H. P. M. n S., H. P. B. in N.: In den nächſten 
Nrn. — H. P. S. in K. und H. C. P. in D. W.: In nächſter 2 


Die Reduction. 


Mebft Seiblatt Nr. 43. 
Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter. 
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Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


M 43. 


1848. 


Angelegenheiten des katboliſchen Vereins. 
— 
Aufruf an die Katholiken des Reiches deutſcher 
Nation. 

In den Stürmen des Märzes ging en Gericht Gottes 
über die Reiche der Erde; ob uns deſſen Gnade oder Gerchtig⸗ 
keit träfe, deß harrten die Völker mit Bangen. Die Schwüle 
ſchien uns den nahen Frühling zu verkünden; aber die Nation 
ſteht auf einem drohenden Vulkan und das Volk bebt vor der Ge⸗ 
fahr des Vaterlandes. Die Zwietracht iſt bis in die Gemeinde, 
felbft bis an den häuslichen Herd gedrungen, und die Mißach⸗ 
tung des Geſetzes bedroht Perſon, und Eigenthum. Die Throne 
der Fürſten wanken und die Verfaſſungen der Staaten ſind der 
Willfür und der rohen Gewalt der Parteiung verfallen; die ge⸗ 
ſammte Nation iſt in Irre gerathen, unſchlüſſig, rathlos und nicht 
mehr leitend den Einzelnen; und wenn noch irgend ein Halt das 
Beſtehende feſtigt: nicht das Geſetz, nicht das Anſehen des Staates, 
das Chriſtenthum iſt ö, welches noch den ſchwankenden Bau 
in den Fugen hält — es iſt die von der Kirche gehütete 
ea ch ruht nun in der Kirche die Hilfe. 

Schon in den früheren Jahrhunderten rettete fie das von glei⸗ 
chen Leiden heimgeſuchte Vaterland, als fie. an die Stelle des ver⸗ 
witterten Staates mit der Schaufel der Geſittung, mit dem Schwerte 
des Geiſtes getreten. Damals hat fie an dem Abgrund der Ge⸗ 
ſellſchaft mit dem Segen des Himmels das ſinkende Leben der 
Völker geſtützt, und jedem gefährdeten Theil ihr Heil gebracht; das 
ganze Leben der Menſchheit an ihr mütterliches Herz genommen, 
das ewige Licht in dem dämmernden Gewölbe der ſchweren Zeit 
genährt; die Lehre und die Zucht von der einſamen Pfarrſchule 
dis zu den Burgen der freien Wiſſenſchaften, bis zu den Univer⸗ 
ſitäten, den ſehnenden Geistern geſpendet; in Gewerk und Handel 
reges, ehrſamed Leben gepflegt und den Staat zur traulichen Woh⸗ 
nung des freien Volkes geſtaltet; die Krone als die Hinterlage 
des von Gott vertrauten Amtes der Gerechtigkeit vor dem Eingriff 
der Völker bewahrt, und die Freiheit der Nation gegen das von 
dem Wege der Gerechtigkeit abweichende Königthum geſchützt, und 
ſo Recht und Ordnung und Freiheit in großen Strömen in das 
Volk a 3 egoſſen. 

alles Das hat die Kirche Gottes nicht in der Fröhnung 
föndber Herefäfuge, fie hat es in der ungeftümen Be = der 


Verſunkenheit weltlicher Gewalt gewirkt, und als dieſe das Schiff 


des Vaterlandes ſteuer⸗ und ſegellos in'? Weite entlaſſen, da hat 
ſie es in den Hafen des — geführt. € g 
Und in dieſen Thaten des Segens hat ſie fortgewirkt, bis die 
Einheit im Leben der Völker gebrochen. Von dieſer Zeit ſtammt 
auch die Zerrüttung des nationalen Lebend des deutschen Volles 
im Innern und der Verluſt feiner weltgeſchichtlchen Geltung. Es 
begannen an die Stelle der wahren Grundlagen des öffentlichen 


Lebens die falſchen zu treten; von leiſen Anfängen wucherten fie 
fort, und was ſchon durch ſchwere Verirrungen der früheren Jahr⸗ 
hunderte des Mittelalters als Keim des Giftes ſich eingeſenkt, das 
erwuchs nach und nach zu einem großen Giftdaum, deſſen Früchte 
die Einheit des Glaubens, des Reiches, des Rechtes und des ge⸗ 
ſammten Lebens der 1 7 zerſtört. 

Und wie die Kraft des Guten in geſchloſſenen Lebensringen 
eiääft fo hat auch Die Macht des Wifen daß Sgenlcben eier 
geordneten Entwickelung ſich angelogen. 

Mit dem Jahre 1648 wurde der Bruch der deutſchen Ein⸗ 
heit befiegelt, und jetzt im Jahre 1848 ſtehen wir an der großen 
Wende unſerer Zukunft, um entweder das verlorne Gut wieder 
zu erlangen, oder der Gewalt des Böſen als lüderliche heidniſche 
Beute zu erliegen. 

Dieſe Noth möchten wir don unſerer Nation abwehren, und 
weil wir von den Einzelnen in ihrer Verkommenheit oder Zer⸗ 
fplitterung und von den in ihrer Stellung tief erſchütterten Ge⸗ 
walten nur wenig hoffen dürfen, ſo haben wir uns in Vereine zu⸗ 
ſammen gethan, um mit der Macht gemeinſamer Geſinnung und 
geſammelter Kraft dem Strome des Verderbens entgegenzutreten, 
ſo weit die Kraft uns reicht. 

Und als dieſes Bedürfniß in dem altehrwürdigen Mainz zu⸗ 
erſt zu klarer Erkenntniß und zur Ausſprache durchgebrochen, da 
hat es in allen Gauen deutſcher Erde feinen Wlederhall gefunden. 
Allum hat gleiche Ueberzeugung und gleicher Schmerz und glei⸗ 
ches Feuer und gleiche Sorge für den Glauben die Gleichgeſinn⸗ 
ten in Vereine gebunden; und dieſe weithin Zerſtreuten, wenn gleich 
durch denſelben Geiſt geeinten, hat die Sehnſucht nach Einheit und 
Verkehr katholiſcher Herzen zuſammen gerufen in die vielgeſegnete 
Biſchofſtadt des heil. Bonifacius, damit Das, was der Apoſtel der 
Deutſchen vor eilf Jahrhunderten in ähnlicher Lage gewirkt, fetzt 
ein die Katholiken deutſcher Nation umſchließender Verein in erneuer⸗ 
ter Noth zum Ziele führe. 

Hier an den ſchönen Ufern des Rheines haben wir Katholi⸗ 
fen, fo weit es uns gebührt, für unſere Kirche und für unſere 
Freiheit getagt, und was wir nach der Vorbereitung durch Gebet 
befchloffen, das theilen wir Euch brüderlich mit, und bieten Euch 
Hand und Herz zum Eintritt in den großen Bruderbund. 

Uns ſoll, uns muß vor Allem Freiheit der Kirche werden und 
in ihrem Gefolge die bürgerliche Freiheit. 

Schon an ſich verdient eine Anſtalt um fo größere Freihelt, 
als fie durch ihr Weſen vor Irrthum und Mißbrauch bewahrt if. 
Wo der Geiſt Gottes, dort iſt Freiheit. Die Freiheit iſt 
nicht die Willkür, fie ift der willige Anſchluß an den Dienſt des 
Herrn. Alle Freiheit ſtammt von Gott, wie alle berechtigte Herre 

aft. Dieſes innere Anrecht muß durch das Recht der Völker 
geheiligt und gewährleiſtet werden. 

Hier aber begegnet den Ansprüchen der Kirche die Feindschaft 
des Irrthums im Volke, des Irrthums im Staate. 
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Blicken wir in das Volk, ſo gewahren wir Solche, welche die 


unbedingte Vernichtung des Chriſtenthums offen und frech anftreben, 
eine Partei, welche ſelbſt in der Verſammlung des Reiches ihre 
Vertretung gefunden. Wir gewahren ferner Menſchen, welche zwar 
die Religion dulden, aber nach ihrem ſchmalen Urtheil die Einrich⸗ 
tungen und Satzungen der Kirche zu meiftern ſich vermeſſen. 

Die erſte Art der Feinde iſt minder gefährlich; denn der Ab⸗ 
ſcheu des Volkes richtet fie; die Andern aber ſchleichen vergiftend 
unter das Volk, und zehren täglich an dem Erbe des Glaubens. 
Darf es uns wundern, wenn dieſe fort und fort ſich mehrenden 
Feinde des Chriſtenthums ſelbſt in dem Rath der Fürſten und in 
der Vertretung des Volkes ihren Irrthum und ihren Abfall zu 
Satzungen der Nation erheben, als Fälſchung der Ueberzeugung 
und des Willens des Volkes? 

Wo nun die Verblendung und die Verderbniß der Einzelnen 
mit der öffentlichen Verblendung und Verderbniß zuſammen wir⸗ 
ken, da erwächſt ein wahres Reich des Böſen; daher eine Macht 
und Raſchheit der Entwickelung des Verderbens, wie kaum je in frü⸗ 
heren Zeiten; daher eine Bangigkeit des Volkes, daher eine Ver⸗ 
wirrung, eine Beſtürzung, eine Rathloſigkeit, eine Feigheit, wie fie 
nur einer überwältigenden Macht gegenüber einzutreten pflegt. Das 
in ſeinen Kräften ſonſt fo gewaltige Volk, hinſtarrend auf dieſes 
Ungethüm, es wird ein ziterndes Kind. 

In dieſer Verwirrung der Begriffe, in dieſer Zaghaftigkelt der 
Entſchließung, in dieſer Zerfahrenheit der Stellungen entſteht eine 
Unmächtigkeit, welche ſelbſt die erworbenen rieſenhaften Hilfsmit⸗ 
tel der Gegenwart für den Dienſt des Guten nicht in die Hand 
zu nehmen weiß, und in den Waffen der Verderber des Volkes fie 
verwandeln läßt. Der von dem gütigen Gott unverdient uns zuge⸗ 
ſchüttete Ueberfluß des Jahres, die goldenen Garben der Erndte, 
werden den Hunger des Volkes im nahenden Winter nicht ſtillen, 
wenn es nicht den Segen des Himmels erfleht. 

Darum zurück, zurück zu den Altären unſeres Got⸗ 
tes, aber nicht vereinzelt, ſondern in Schaaren, in 
großen Maſſen, in geſchloſſenen Reihen! Offen laßt und 
das Panier unſeres Glaubens entfalten; denn ſo ſpricht der Herr: 
»Wer mich vor den Menſchen bekennen wird, den werde 
auch ich bekennen vor meinem himmliſchen Vater, und 
wer vor den Menſchen mich verleugnet, den werde 
auch ich dor meinem himmliſchen Vater verleugnen.“ 

Dieſes Wort richtet aber auch Die, welche die ewigen Wahrheiten 
uach ihrem beſchränkten Verſtand meiſtern wollen. 

Nicht wir, die einzelnen Gläubigen, haben zu beſtimmen, welches 
Gebot in der Kirche weſentlich welches unweſentlich iſt; das beflimmnt 
die Kirche und in ihr der heilige Geist; weshalb der Heiland geſpro⸗ 
chen: »Wer die Kirche nicht hört, der ſei euch ein 
Heide und Publikan!⸗ 

Haben wir aber den Altar des Herrn im Hauſe wieder erhöht, 
dann wird die religiöſe Wiedererweckung aus dem Gewiſſen des einzel- 
nen Menſchen und aus dem Heiligthume der Familie in allmäliger 
Folge die ganze Geſellſchaft und den fie umſchüeßenden Staat und 
den Kreid der Völker und die gottbedürftige Menſchheit wieder ergrei- 
fen, erlöſen und heiligen. ü 

Allein, wo dad Verderben fo lang verwüſtet, wo ſich die feindlichen 
Mächte zu förmlichen Genoſſenſchaften verglledert und neben dem 
Reich Gottts ein Reich des Böſen erbaut, da ſtrömt von dem wieder 
geretteten Einzelnen die Heilung nicht ſofort und unmittelbar in die 


Geſammtheit hinüber, ſondern an das mit Gottes Gnade und in eige⸗ 
ner Ermannung wieder gerettete Gewiſſen des Bruders, und das 
erobert neue Gewiſſen, und die Vereine der Guten bekämpfen und be⸗ 
fiegen die feindlichen Gewalten. 

Darum ergreifen wir Katholiken des Reichs deutſcher Natlon die 
von der neueſten Zeit angebotene, aus dem alten Rechte ded Volkes 
wieder geholte Waffe der Einung; wir ſtellen uns ſchirmend um 
den bedrohten Altar unſeres Gottes und um die in deſſen Schatten 
geborgenen Güter deutſcher Geſittung, das koſtbare Erbe unſerer un⸗ 
ter dem Kreuze ruhenden Vorfahren. 

Wir wollen bewahren und erretten die Zucht ded Hauſes, das 
Heiligthum der Familie und fordern für ſie die Freiheit des Unter⸗ 
richtes und der Erziehung; 

Wir wollen bewahren und retten die Sicherheit und den Frieden 
der Gemeinde und für ſie die Selbſtſtändigkeit, in welcher die Verſtän⸗ 
digſten und Ehrſamſten dieſe erweiterte Familie leiten; 

Wir wollen rechtmäßige Verfaſſungen und das aus dem Volk er⸗ 
wachſene und angeſtammte Recht, als Gewähr volksthümlicher Frei⸗ 
heit und Ordnung; 

Wir wollen inmitten der fluthenden Trümmer des Baues der Ge⸗ 
ſellſchaft wieder aufgerichtet ein mächtiges einiges Reich deutſcher Na⸗ 
tion, wie fie es will; wie einſt Schiedsrichter der Christenheit, 
ſo jetzt unſeres edlen Volkes Schutz und Hort, und den Völkern der 
Welt ein leitender Stern. f 

Katholiſches Volk! Wir rufen Dich auf zu deiner Selbſterman⸗ 
nung, Dir zum Troſt und zur Ehre unter den Völkern der Erde! 
Einige Dich mit uns zu einem großen, das ganze Vaterland umſchlie⸗ 
ßenden Verein! Bete, wache, kämpfe unter dem Zeichen jenes Kreu⸗ 
zes, vor welchem vor achtzehnhundert Jahren das Blut der Erlöſung 
hinunterrann in die ihr entgegenſeufzende Menſchheit, in dieſem 
Zeichen wirſt du ſiegen! f 

So geſchehen in Mainz in der erſten allgemeinen Versammlung 
des kathollſchen Vereines Deutſchlands am ſechſten Tag des Octobers 
im Jahre unſeres Herrn 1848. Der Vorſttende der Versammlung 
des katholiſchen Vereines Deutſchlands: Buß. Der Schriftführer: 
Fr. Baudri. 5 


[Summariſcher Bericht über die Verhandlungen des 
breslaner kathol. Central-Vereins vom 17. October. 
Präſident Wick eröffnet die Verſammlung mit der Antündigung eines 
Vortrags von Hrn. Canonikus Baltzer. Dieſer macht zunächſt dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß er nunmehr drei Monate von Bredlau abwe⸗ 
ſend geweſen und während dieſer langen geit es ae empfunden habe, 
in unſerem Vereine fehlen zu müſſen. habe dafür nur drei Tage 
Erſatz gehabt; es ſelen dies die drei October⸗Tage in Mainz, wo er 
als Deputirter des breslauer Central⸗Vereins fungirt habe. Dort, 
in dieſer herrlichen Verſammlung, habe er die großen Vortheile der 
Affociation in ihrem ganzen Umfange erkannt; er habe tief empfunden, 
daß vorzugsweise die katholiſche Kirche die Aſſociation begünſtige, denn 
fie ſei nichts anderes, als ein großer Tempel der Verbrüderung, deren 
Haupt Chriſtus ſelbſt fei, deren Mitglieder alle auf dem unerſchütter⸗ 
lichen Grunde eines gemeinſamen Glaubens ſtänden. Wenn aber die 

eſammte Kirche eine einzige große Verbrüderung, durch das Band 
eines göttlichen Glaubens verbunden, darſtelle, ſo beſtänden in dieſer 
Kirche wiederum kleinere Verbrüberungen, welche durch Uebernahme 
gewiſſer Pflichten, durch Ablegung gewiſſer Gelübde ſich zu einem ger 
meinſamen Lebenszwecke vereinigten und gewöhnlich religiöſe oder 
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Kloſter⸗Orden genannt würden. Der Entſtehung dieſer Orden liege 
die chriſtliche Religlonsidee überhaupt zum Grunde. Dies ganz allgemein 
und kurz zu entwickeln, ſei der Zweck ſeines heutigen Vortrages ; der 
Gegenſtand ſei fo reichhaltig, To umfaſſend, daß er zu vielen ſpäteren 
Vorträgen den Stoff liefern würde; er behalte ſich dieſe für künftige 
Verſammlungen vor. Um die Idee, welche den kloſterlichen N 
zum Grunde liege, richtig zu erfaſſen, müſſe man ſich den ne 
zwischen denjenigen Verpflichtungen, welche ein jedes 7 N er 
Kirche habe, und denjenigen Pflichten, welche der Ordens⸗Geiſtliche 
insbeſondere und freiwilllg übernehme, klar machen. Wir alle em 
in dem Stifter unſerer heil. Religion ein erhabenes Vorbild, Pr chem 
wir nachſtreben ſollen; wir erkennen aber in dieſem unſeren Vorbild 
eine doppelte Natur: einerſeits die menſchliche als mi ande⸗ 
rerſeits die göttliche als Gottesſohn. Als Menſchenſohn 115 hriſtus 
Pflichten, wie wir alle, und wie unübertrefflich erfüllte er fie? Wie trug 
er Leiden, Trübſale, Armuth? Den Armen ſel er — der göttliche Mei⸗ 
ſter— ein Muſter geworden, wie ſie in Geduld und Demuth ihre 
Armuth ertragen und wie fie jelbft dann. nicht murren und zu geſetzlo⸗ 
ſen Handlungen ihre Zuflucht nehmen ſolltew warn ſie trotz allen 
Fleißes eine ſorgenfreiere Lage nicht erringen könnten. Sie möchten 
dedenten, daß es ihnen leichter Tel, Chrſſo ähnüch zu werdew als den 
Reichen, denn wollten dieſe wahre Jünger Chriſti ſein, jo müßten fie 
leben, als wären fie arm und mit ihrem Ueberfinffe den dürftigen 
Bruder ſpeiſen. Dies ſel, beiläufig, gefagt, der wahre chriſtliche Com: 
munismug. Von dieſer Betrachtung der lichten, welche der gött⸗ 
uche Lehrer als Menſchenſohn hatte, komme er nun auf die göttliche 
Natur deſſelden: als Gottesſohn habe Chriſtus keine Pflichten gehabt, 
denn Gott ſei keinem Pflichtgeſetze unterworfen; er ſei ſich ſelber das 
Geſetz. Aber freiwillig, don ſeiner unendlichen Liebe zur Menſchheit 
geleitet, fei der Erlöſer herabgekommen und habe zum Heile der Welt 
ſich ſelbſt zum Opfer gebracht: er habe freiwillig den unbedingten 
Gehorſam gegen den göttlichen Willen, freiwillig die vollkommenſte 
Armuth und die gänzliche Verzichtleiſtung auf alle irdiſchen Freuden 
übernommen, freiwillig und aus Gnade habe er von ſeinem himmli⸗ 
ſchen Reichthum den Menſchen mitgetheilt. Suche nun der Christ 
feinem Vorbilde auch in Beziehung auf dieſe freiwillige Hingabe an 
den göttlichen Willen nachzukommen, nehme er freiwillig die Nrmuth, 
den unbedingten Gehorſam, die gänzliche Selbſtverleugnung auf ſich, 
ſo trete er aus der Sphäre der Pflicht heraus und komme in die des 
Gelübdes. Die Gelübde der klösterlichen Orden ſeten alſo nichts An⸗ 
deres, ald freiwillig übernommene Pflichten, um Chriſto in Allem ähn⸗ 
lich zu werden, fle ſeien nichts Anderes, als der Ausdruck der Be⸗ 
reitwilligkeit, auf alle irdiſchen Vortheile, auf das zeitliche Wohler⸗ 
gehen zu verzichten, um ſich zur Ehre des Höchſten und zum Segen 
für die Brüder aufzuopfern. Der innere Beruf, eine befondere Gna⸗ 
dengabe, dürfe dem Kloſter⸗Bruder nicht fehlen; nur von ihm ge⸗ 


trieben darf er ſich als ein würdiges Glied in die Reihen der religib⸗ 


ſen Genoſſenſchaften ſtellen, nur fo dürfe er auf unſere Achtung An⸗ 
ſpruch machen. Wer das Kloſterleben aus irdiſchen Motiven wähle, 
wer im Kloſter ſeine Gelübde vergeſſe, der könne nur die Verachtung 
der Welt, nimmermehr ihre Achtung in Anſpruch nehmen. So viel 
für heute über die Aſſoclation. — Nun wolle er noch zu etwas auf 
feine Perſon Bezüglichen übergehen. Der geehrte Redner gab nun 
der Verſammlung darüber Aufſchluß, wie er ſchon vor der Ankunft 
unſerer beiden Deputirten (Wick und Nadbyl) in Mainz geweſen und 
wie er in einer von Lennig gehaltenen Vorverſammlung aufgefordert 
worden fei, die Begrüßungsrede am folgenden Tage zu halten. Er 


habe ſich deſſen zwar geweigert, man habe feine Weigerung aber 
nicht angenommen. Am andern Morgen ſeien unſere beiden Depu⸗ 
tirten eingetroffen und Präfident Wick habe ihn (den Redner) als 
Deputirten bevollmächtiget. Noch müffe er bemerken, daß in dem 
Berichte ded mainzer Journals über feine Begrüßungsrede ſich eine 
Unrichtigkeit eingeſchlichen habe. Man habe nämlich bei der Stelle, 
wo von den Wühlereien in den zwanziger Jahren die Rede ſei, in 
Parentheſe » Hermefianismud« hinzugefügt; in den zwanziger Jahren 
habe man aber von dem Hermeſtanismud noch nichts gewußt; er 
habe nichts Anderes als die Theiner'ſchen Schriften gemeint. 

Nachdem Wick noch einige Bemerkungen über den fo eben gehals 
tenen Vortrag gemacht und auf die Nothwendigkeit der Einheit unter 
den Katholiken Deutſchlands aufmerkſam gemacht hatte, ging er auf 
einige Mittheilungen aus der Provinz über — nicht, wie der geehrte 
Präſident meinte — damit der Eifer der Vereinsglieder nun ſchon aus⸗ 
ruhe, ſondern damit er belebt und geſtärkt werde; denn wir ſtänden 
erſt auf der erſten Stufe zu unſerem Ziele und feien noch ſehr weit 
davon entfernt. In Neiſſe habe ſich endlich ein Verein unter der 
Leitung des Regens Schneeweiß und Director Zaſtra gebildet; 
er beſtehe zwar erſt 14 Tage, zähle aber bereits gegen 800 Mitglieder. 
Auch in Falkenberg fei ein katholiſcher Verein, an deſſen Spitze der 
Wirthſchaftsdirector Riedel und der Bürgermeiſter Ficus, ent⸗ 
ſtanden. Das Rundſchreiben, welches dieſer Verein an die katholiſchen 
Brüder Falkenbergs und der Umgegend erlaſſen und worin der Zweck 
der katholiſchen Vereine trefflich und populär auseinandergeſetzt ift, 
wird vorgeleſen und mit großem Beifall aufgenommen. Nicht weni⸗ 
ger günftige Aufnahme findet ein Schreiben aus Hirſchberg von 
dem dort neuentſtandenen katholiſchen Zweigvereine unter Caplan 
Neugebauer und Pfarrer Tſchuppick. Der Präſident theilt 
ferner mit, daß der konitzer Verein an den unſrigen wiederum eine 
Bitte gerichtet habe. Die Konitzer haben nämlich an die conſtit. Ver⸗ 
ſammlung in Berlin eine Adreſſe geſchickt, worin der Wunſch ausge⸗ 
ſprochen wird, daß in den polniſchen Kreiſen die Schullehrer wenig⸗ 
ſtens der polniſchen Sprache kundig fein möchten. Wir werden erſucht, 
dieſe Adreſſe zu unterſtützen. Da wir dies ſchon in der Petition we⸗ 
gen billiger Berückſichtigung der polniſchen Nationalität gethan, ſo ſei 
die Sache als erledigt zu betrachten. So würde auch vorläufig ein 


allgemeiner Proteſt gegen die Beſchlüſſe der frankf. Natlonal⸗Verſamm⸗ 


lung in Bezug auf Kirche und Schule, wozu wir von dem Präſiden⸗ 
ten des liegnitzer Vereines aufgefordert worden, noch aufgeſchoben wer⸗ 
den, da eine ſolche Proteſtation uns nächſtens zugleich mit den Ver⸗ 
handlungen des mainzer Congreſſes zukommen, und uns dann die 
Gelegenheit geboten ſein würde, im Vereine mit allen wahren Katho⸗ 
liten Deutſchlands unſere Stimme zu erheben. Baltzer fügt hinzu, 
daß dieſer Proteſt von der größten Wichtigkeit ſein würde; denn die 
Kirchenfrage ſei noch keinesweges entſchieden, es finde über die vor⸗ 
läufig gefaßten Beſchlüſſe noch eine letzte Abſtimmung ſtatt. Dieſe 
dürfte noch manche Modification herbeiführen, denn die Linke ſel jetzt 
etwas eingeſchüchtert, und nicht immer dürften die ſchlechten Mittel, 
welche ſie in Anwendung gebracht, um gegen den offendar ausge⸗ 
ſprochenen Volkswillen zu decretiren (Pfaffen⸗Einfluß und dergl.) ge⸗ 
lingen. hr 

Wick ergreift diefe Gelegenheit, um noch einmal, wle ſchon dor 
8 Tagen geſchehen — auf die Störung zurückzukommen, welche durch 
unberufene Gäſte vor 14 Tagen vorgekommen ſel. Wit nähmen, 
ſpricht der geehrte Redner, das freie Aſſoclatlonsrecht ohne alle „Her 
vormundung für uns in Anſpruch; darum würden wir uns auch mit 
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der Antwort des Hrn. Pollzei⸗Präſidenten Kuh, worin ein Zweifel 
an der Wahrheit der in dem Gitzler'ſchen Briefe gemachten Darſtel⸗ 
lung ausgeſprochen wird, nicht beruhigen, ſondern die Wahrheit des 
Vorgefallenen durch Zeugen erhärten. (Es melden ſich zwei zuver⸗ 
läßige Zeugen, welche den ganzen Vorgang und das Benehmen der 
Polizei⸗Beamten beobachtet haben.) Von dieſer unangenehmen Epi⸗ 
ſode wurde zu etwas Erfreulicherem übergegangen. Es trat nämlich 
auf die Aufforderung des Präſidenten Caplan Fin ke aus Reichthal 
auf, um der Verſammlung mitzutheilen, wie es dort zugehe. Auch in 
Reichthal, in deſſen Nähe das erſte Kreuz (bei Kreuzendorf) und die 
erſte chriſtliche Kirche in Schleſien (in Schmograu) ſich erhoben hät⸗ 
ten, blühe ein ſtarker katholischer Verein und eine kräftige katholische 
Geſinnung. Es ſeien freilich die Verhandlungen mit Schwierigkeiten 
verknüpft, denn die Vorträge müßten polniſch und deutſch gehalten 
werden, aber die Verſammlung lohne ſolche Mühe durch ihren Eifer. 
Der Verein, welcher etwa 200 Mitglieder zähle, mache ſich's insbe⸗ 
ſondere zur Aufgabe, auch in politiſcher Beziehung die richtigen An⸗ 
ſichten zu verbreiten und dem derderblichen Einfluſſe gewiſſer Wühler 
und Volksverführer, welche ſich Demokraten nennen, entgegen zu arbei⸗ 
ten. Es fei dies auch vollſtändig gelungen, denn der demokratiſche 
Verein in Reichthal beſtehe bidweilen bloß aus 4 bis 5 Mann, das 
ſei der Vorſtand. So würde denn — ſchloß der Redner — zuletzt 
die katholiſche Sache ſiegen und der ewig friſche Lebensbaum, die 
Kirche, mit neuen Blüthen auch immer neuen Segen entfalten und zu⸗ 
letzt die Welt ſegnend überſchatten. Der Präſident machte nach 
dieſer mit anhaltendem Beifall aufgenommenen Rede einige erläuternde 
Bemerkungen über wahre und falſche Demokratie. Er habe Männer 
kennen gelernt, welche entſchiedene Demokraten, aber im edelſten 
Sinne des Wortes wären, denen das Wohl des Volkes wahrhaft am 
Herzen läge, welche aber, weit entfernt, der Krone ihre Rechte zu be⸗ 
ſtreiten, vielmehr eine Stütze des Thrones, fo wie der wahren Freiheit 
des Volkes genannt werden könnten. Solchen Männern, welche, von 
wahrer Freiheit beſeelt, auch die Freiheit Anderer nicht antaſten, reich⸗ 
ten wir mit Freuden die Bruderhand; aber nicht jenen fälſchlich ſo 
genannten Demokraten, welche, die Freiheit auf den Lippen und die 
Knechtſchaft in der Hand, vielmehr Volksverderber zu nennen wären. 
Bonke erwähnt, daß er auf ſeiner Wallfahrt nach Trebnitz Gelegen⸗ 
heit gehabt, die Begriffsberwirrung kennen zu lernen, welche unter 
dem Landvolke über Demokratie und Conſtitutionalismus herrſche, 
welche traurige Folgerungen die Landleute aus dieſen falſchen Begrif⸗ 
fen zögen, z. B. in Bezug auf Abgaben, Decem und dgl., und wie 
nothwendig es daher ſei, daß der Verein dahin wirke, die Begriffe 
des Volkes zu berichtigen. 

Die Beantwortung eines Geſuches des Hrn. Licent. Stern um 
Entbindung vom Secretariate und die Unterſuchung der Gründe, 
welche Hrn. Stern zu dieſem Schritte bewogen und welche derſelbe 
der Verſammlung darzulegen ſich erbot, wurde einftimmig dem Vor⸗ 
ſtande überlaſſen und zum Schluſſe der Verſammlung die Wahl des 
Ausſchuſſes vorgenommen. Ju Ausſchuß⸗Mitgliedern wurden erwählt: 
Dr. Baucke, Schneldermſtr. Bonke, Bienert, Canon. Baltzer, Kauf⸗ 
mann Karuth, Hr. v. Reizenſtein, Riedel, Schneidermſtr. Bederftig, 
Horzowökh, Cur. Karker, Apoth. Laube, Capl. Purſchke, Tapezier 
Schoröke, Stadtr. Ludwig, Deſuülat Pfeifer, Sudregens Lic. Welz, 
Domdechant Ritter, Stud. Kloſe, Pf. Thiel, Rath Wache, Tiſch⸗ 
lergeſell Blandi, Kaufm. Blaſchke, Schneidergeſel Hartlieb, Maler 
Schall, Lohnkutſcher Blaſchkt, v. Mlezko u. Kaufmann Grützner. — 

Schluß gegen 10 Uhr. 


Literariſche Anzeige. 


In der Cremerſchen Buchhandlung in Aachen iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen (Breslau G. Ph. Lrderholz Ring und Stockgaſ⸗ 
ſen⸗Ecke Nr. 53) zu haben: 


5 Gedenkbuch 
des chriftlichen Lebens 


von 
Ludwig von Granada, 
aus dem Prediger⸗Orden Verſaſſer der »Lenkerin der Sünder.“ 
Zweite verbeſſerte, mit der Biographie des Verfaſſers vermehrte Auf⸗ 
lage, auf milchweißes Velinpapier. 1848. 4 Bände in gedrucktem 
Umſchlag geheftet. Preis 23 Thlr. oder 4 Fl. 40 Kr. Rh, 
(4 Fl. Cond.⸗Münze.) 

In der Lenkerin der Sünder ſchildert der hochbegabte Gei⸗ 
ſtesmann mit Flammenworten, wie fie nur einem gottbegeiſterten 
Herzen entſtrömen, die Vollkommenheiten Gottes, die zahlloſen Wohl⸗ 
thaten, die und zur gänzlichen Hingabe an Ihn unausgeſetzt auffor⸗ 
dern, den hohen Werth der Tugend, das Glück der Gottſeligkeit und 
das Unglück jener, die ſich von Gott abwenden, mögen ſie auch übri⸗ 
gens Alles beſitzen, wad die Welt für groß und beglückend hält. Er 
nimmt eben ſo ſehr durch ſeine hinreißenden Ueberzeugungsgründe den 
Verſtand ein, als er mit aller Gluth der Beredſamkeit das Gemüth ent⸗ 
flammt, des Menſchen ganzes Innere bewältigt und den Entſchluß in 
ihm erweckt, abzulaſſen von den bisherigen böfen und umnachteten Pfa⸗ 
den der Gottvergeſſenheit und zurückzukehren zu dem Urborn der Liebe, 
der Wahrheit und Schönheit. Mit Recht nennt ein Recenſent (Schleſ. 
Kirchenblatt Ar Jahrg. S. 4.) dieſes Buch einen Engel, denn es 
ſpricht aus ihm eine höhere Weisheit, eine Erleuchtung von oben, ein 
Feuereifer für Gottes Sache verpaart mit einer die Herzen gewinnen⸗ 
den Sanftmuth und Milde, daher der Eindruck, den es auf den Leſer 
macht, nicht anders als ein gewaltiger und nachhaltiger ſein kann. Es 
iſt — wie ein anderer Recenſent ſich ausdrückt (Viteraturblatt des Rel. 
Fr. Nov. 1847). — eine Perle, ein Goldkorn. Dieſem 
Werke reiht ſich nun das Gedenkbuch des chriſtlichen Lebens 
würdig an, indem es den Entſchluß der Ledensverbeſſerung, den die 
Lenkerin der Sünder hervorgebracht, ausführen hilft und dem 
Chriſten eine Anleitung liefert, wie er allmälig auf der Bahn der Tu⸗ 
gend bis zur höchſten. Vollkommenheit voranſchreiten fol. Die viel⸗ 
fachen diefem Werke einverleibten Gebete“) ſind die ſchönſten und hin⸗ 
reißendſten Ergüſſe eines Gott über Alles liedenden Herzens, und über⸗ 
haupt der ganze Inhalt fo falbungövel, ergreifend und reich an Schön⸗ 
heit, Wahrheit und tiefer Seelenkunde, daß man auch bei dieſem Buch 
in das Lob einſtimmen muß, welches Papft Gregor XIII. den Wer⸗ 
ken Ludwigs von Granada überhaupt mit den Worten ertheilt: 
Du haſt durch deine Schriften den Menſchen eine hö⸗ 
here Wohlthat erwieſen, als wenn Du Blinden das 
Geſicht und Todten das Leben bon Gott erfleht hätteſt. 


*) Die in dem Gebetbuch Paradies der schriftlichen Seele ⸗ (Aachen, 
Cremerſche Buchhandlung) enthaltenen Gebete und Betrachtungen vor und 


nach der heiligen Kommunion, fo wie die ſſeben Gebete zur allerſeligſten 


Jungfrau find mit Erlaubnig des deutſchen Bearbeiters dem Gedentbuch des 
chriſtlichen Lebens entnommen und können als Probe der Auffaſſungs⸗ und 
Parſtellungsweiſe des berühmten Verfaſſers dienen. 


——— 


